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Prolog 


3 U 


Wallenſteins Tod 


an 


Schillers Sterbetage 
den yten May 1817, 


Ein ſtiller Ernſt umkleidet dieſe Mauern 

Und Ruͤhrung haͤlt jedwedes Allg' umſchleyert: 
Wer fuͤhlte nicht um Wen wir alle trauern, 
Weß Hochgedaͤchtniß hier die Andacht feyert? 
Muß ein Verluſt nicht unvergaͤnglich dauern, 
Den Weh und Wohl der Folgezeit erneuert? 
Und duͤrfen wir ihn wohl zu ſchildern hoffen, 
Die er ſo tief, die er zunaͤchſt betroffen? 


Und Jeder fuͤhlt ſein Vorbild ſich entriſſen; 
Wer deutſchen Sinn's ſich deutſche Kuͤnſte liebt, 
Wer ſtrenger Forſchung ernſt und treu befliſſen, 
Wer Geiſtes-Augen in Beſchauung uͤbt, 

Und wer dem aͤußern wie dem innern Wiſſen 

Mit Schoͤpferkraft Geſtalt und Leben giebt, 

Verehrt in Ihm den Forſcher, Denker, Leiſter 

Und nennt Ihn jeder Kunſt geſammten Meiſter. 
A 2 
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Und Menſch und Dichter hatten ſich umſchloſſen, 
In frommer Eintracht ſchuf ihr liebend Walten; 
Und was geſammter Kraft in Lieb' entſproſſen 
Lebendig ſprach's in hoͤhern Geiſtgeſtalten; 

Der Muſen Weihe, die ſein Haupt umfloſſen, 
Ließ nie ſein Herz fuͤr Menſchenwohl erkalten; 
Sie zu veredeln die er liebt, die Bruͤder, 
Sang Er begeiſtert hoͤh'rer Sphaͤren Lieder. 


So trieb ſein Geiſt der Bluͤthen ſtete Fuͤlle 
Mit goldner Frucht in wunderbarem Bunde; 
Zum reichen Kein ſchloß ſich die duft'ge Hülle, 
Voll Goͤtterlabung dem beduͤrft'gen Munde, 
Und daß ſie jede Segenskraft erfuͤlle, 
Voll Balſam auch fuͤr manche Seelenwunde: 
So ſtand Er da, ein Lebensbaum, entzuͤckend 
Und Kind und Greis mit holder Gab' erquickend. 


An des Jahrhunderts offner Scheidepforte 
Schaut' Er ein Janus doppelten Geſichts, 
Sprach im Vergangnen mit Wahrſagerworte 
Die nahe Zukunft doppelten Gewichts, 

Ach, nur zu bald als letzte Schwanenworte 
Die fromme Ahndung kommenden Gerichts: 
In jener Bergnacht ſollt' uns Freyheit tagen, 
Dort lernten wir zu hoffen und zu wagen. 
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Es kam der Tag, und ach der ihn verheißen, 
Der Seher, ſollt' ihn nicht mit Augen ſchauen! 
Wohl mochten Himmelsmaͤchte Ihn entreißen 
Der langen Nacht zuvor, und ihrem Grauen; 
Nun muͤſſen wir Ihn doppelt ſelig preiſen, 
Schaut Er herab von jenen lichten Auen: 

Er ſieht von uns den letzten heil'gen Willen 
Erfuͤllt, er ſieht ihn mehr und mehr erfüllen. 


Schon knuͤpfen ſich der Eintracht Bruͤderbande 
Zum allgemeinen, zum beſondern Wohle; 
Ihr edler Geiſt dringt frey durch alle Lande 
Und eint die allzulang entzweyten Pole; 
Das Große kommt, das Gute ſchon zu Stande, 
Darnieder ſtuͤrzt das Nichtige und Hohle; 
Auch dieſe Bretter, ſo die Welt bedeuten, 
Wird heut Sein Geiſt am wuͤrdigſten befchreiten. - 


Und jenes Werk das Pallas gleich entſprungen 
In Waffen uns der Weisheit Wort verkuͤndet 
Mit Sternenlicht der Buͤhne Nacht durchdrungen 
Mit ſeinen Funken manchen Geiſt entzuͤndet; 
Das Ihm, dem Schoͤpfer, ſtete Huldigungen 
Uns neuen Werth und unſrer Kunſt begruͤndet, 
Es bleibe ſtets, zu Seines Tags Gedaͤchtniß, 
Fuͤr Mit- und Nachwelt heiliges Vermaͤchtniß! 


——ů ͤ 2 


An 
Go e t h 
Morgengeſang. 


Meiſter goͤttlichen Geſanges, 
Den ins Herz Du uns geſungen, 
Sieh, wir nahen Dir durchdrungen 
Von Verehrung, Lieb' und Dank: 
Dir zu weihn die Huldigungen 
Unſrer Herzen, unfrer Zungen 
Stroͤme feſtlich Vollgeſang! 


Wuͤnſche fuͤr Dein theures Leben 
Senden wir zu hohen Sphaͤren, 
Goͤtter wollen ſie gewaͤhren, 

Ja, ſo ahndet unſre Bruſt! 
Moͤgeſt Du voll Huld uns hoͤren: 
Dir zu dienen, Dich verehren 

Unſer Stolz iſt's, unſre Luſt! 


— 


Am Tage Wolfgang. 


— 


Der Blumen zartgeſinntem Liebespfande, 
Zum Kranz von uns gereiht, zu vollen Straͤuſen, 
Den Tag der Dich gebar damit zu preiſen, 
Entweichſt Du allzugern in ferne Lande. 


Zu wohl nur kam die Schalkheit Dir zu Stande: 
Wir ſahn den Herbſt die arme Flur verwaiſen, 
Nichts blieb uns, wenn Du kamſt, Dir aufzuweiſen, 
Nichts als der Arme liebevolle Bande. 

Ob Kranz und Haupt auch nicht zuſammenkamen, 
Verwelklichem doch nur biſt Du entgangen, 

Das Dauernde verbleibt, Dich zu empfangen. 


Nun feyern gluͤcklicher wir Deinen Namen! 
Den hohen, einzigen, würdig zu vergöttern 
Fehlt's auch im Winter nicht an ew'gen Blaͤttern! 


Am Eürzeften Tage. 


Die Sonne ſcheint in ihres Reiches Frieden, 
Wenn unſer Jahr den letzten Tritt erſtiegen, 
An Kraft und Willensfeuer zu ermuͤden: 

Wie Sterblichen wohl Luſt wie That verſiegen. 


Wir nennen es den kuͤrz'ſten Tag hienieden, 
Unachtſam, wie getaͤuſchte Sinne triegen: 
Von ſich nicht, nur aus unſerm Blick geſchieden, 
Steht ſie uns naͤher zu erneuten Siegen. 


So will's um Dich, o Meiſter, uns beduͤnken: 
Du glaubſt von Dir Dich ſolchen Tag's verlaſſen 
Und biſt doch nur Dir ſelber hingegeben! 


Ich weiß, nur inn'ger wirſt Du Dich erfaſſen 
Und mit des Jahres erſtem Morgenblinken 
Neu biſt Du Dir, neu biſt Du uns gegeben. 


Morgengruß. 


Leiſe, mit gedaͤmpften Saiten, 
Laßt uns den Geſang begleiten, 
Der des Meiſters Schlummer gruͤßt, 
Wenn er ſanft in Morgentraͤumen 
In der Dichtung heitren Raͤumen 
Noch ein ſtilles Gluͤck genießt. 


Holde Geiſter, ſchoͤnſte Stunden, 
Schwebt hernieder, ſchwebt verbunden, 
Um ſein Haupt ein klingend Chor: 
Stimmen jener erſten Tage, 
Liebeswonne, Liebesklage 
Bluͤhet ihm den Fruͤhling vor! 


Und vor allen komm' Elpora, 
Liſpl' ihm Kunde von Pandora 
Unter ſuͤßem Schmeichelkuß: 
Sag' ihr Schmachten, ihr Verlangen 
Ihn zu ſehn, ihn zu umfangen, 
Sag' ihm holden Liebesgruß. 
A 3 
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Reife, mit gedaͤmpften Saiten, 
Laßt uns den Geſang begleiten, 
Der des Meiſters Ruh begruͤßt, 
Wenn in ſanften Morgentraͤumen 
In der Dichtung heitern Raͤumen 
Er ein ſtilles Gluͤck genießt. 
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4 
Jahres-Abend. 


— — — 


Schlummre, ſchlummre ſanft, geliebter Meiſter! 
Um Dein Lager wallen gute Geiſter, 
Saͤuſeln Dich in Ruh: 
Aus dem Lande Deiner Lieder 
Steigen ſie als Traͤume nieder, 
Kuͤſſen Dir die Augen zu. 


Traͤume, traͤume ſuͤß von Deinem Leben, 
Von dem Schoͤnen, Guten rings umgeben, 
Was Dein Herz geliebt: 
Heiter ſey die Ruh und labend 
Wie ein ſchoͤner Sommerabend, 
Den kein Woͤlkchen truͤbt. 


Schlummre, ſchlummre und die Hand der Muſen 
Traͤufle Balſam in den edlen Buſen 
Dem nur Goͤttliches bewußt, 
Bis des Jahres junge Sonne 
Dich erweckt zu neuer Wonne 
Und zu friſcher Thaten⸗-Luſt. 


Neujahrsgruß. 


Willkommen Dir, des Jahres erſte Sonne! 
Schoͤn oͤffneſt Du des Lebens neue Bahn 
Und regſt das Herz zu jugendlicher Wonne, 
Zu frohem Wunſch und Hoffnung an. 


Willkommen Dir! o ſpend' aus deiner Fuͤlle 
Den ſchoͤnſten Kranz fuͤr dieſes theure Haupt: 
Hygeas Roſen ſpend' Ihm zu der Huͤlle 
Des Lorbeers, der es ewig friſch umlaubt! 


Ja, ſpende vollgenug! und heiß entglommen 
Wallt Dir entgegen unſer Opferdank, 
Und jeden Morgen toͤnt, o Sonne, Dir: willkommen! 
Und immer freudiger der Lobgeſang. 


Feſtgeſang 
am 28ſten Auguſt 1822. 


Heute laßt im edlen Kreis 
Feſtgeſang erſchallen! 

Eines Namens hohen Preis 
Laßt ihn wiederhallen. 
Ihn den maͤchtigſten der Geiſter, 
Deutſchen Sanges erſten Meiſter, 
Feyern wir, vor Allen. 


Und geſegnet ſey der Tag 
Wo Natur Ihn dachte, 
Sich zum Ruhm und uns zum Heil 
An das Licht Ihn brachte: 
Ewig in den Weltannalen 
Wird der theure Name ſtrahlen 
Ob es ringsum nachte! 


14 


Sagt wer lehrte fo wie Er 
Deutſche ſchoͤn empfinden? 
Wiſſenſchaft, Natur und Kunſt 
Wie zum Kranz verbinden? 
Und die Geiſter kuͤhn befreyend 
Jedem Wuͤrd' und Werth verleihend, 
Jeden auf ſich gruͤnden. 


Was die Menſchheit Edles kennt 
Dankt Ihm die Geſtalten, 
Zartes Herz, wie tiefſter Sinn, 
Fuͤhlt ſich feſtgehalten: 

Adel hebt auch das Gemeine, 
Denn in Seinem Zauberſcheine 
Kann nur Anmuth walten. 


Die in unſern Herzen ſchlaͤgt, 
Stets mit regem Streben, 
Lieb' und Freundſchaft bildet Er 
Wahr und ſchoͤn dem Leben; 
Und dem Kreis geſell'ger Freude 
Schafft Er des Geſanges Weide 
Herz und Geiſt zu heben. 


Wie wir nun verſammlet ſind 
Und im Geiſt verbuͤndet, 
Danken wir es Seinem Geiſt 
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Der ſich uns verkündet! 

Uns im Guten, Wahren, Schönen 
Mit dem Leben zu verſoͤhnen 

Hat Er uns entzuͤndet. 


Wuͤrdig mag an Seinen Preis 
Jeder von uns reichen 
Wer, im Maaß von Sinn und Kraft, 
Denkt und wirkt desgleichen: 
Ja, das iſt des Schoͤnen Segen! 
Wer es liebt in ſich zu hegen, 
Nie von dem zu weichen. 


Und ſo bleibt Er nah und fern 
Ewig uns geborgen: 
Leuchtet nicht der Liebe Stern 
Abends wie am Morgen? 
Herzensdank und Huldigungen 
Bleiben Ihm von uns geſungen 
Und — die Goͤtter ſorgen! 
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Feſtgeſang 


am 28ſten Auguſt 1823. 


Abermals in Feyertoͤnen 

Laßt uns dieſem Tag begegnen 
Den, die Zeiten zu verſchoͤnen, 
Unſer Daſeyn reich zu ſegnen, 
Gute Goͤtter gern erneun! 
Abermals in treuer Menge, 
Mit der Blumen Feſtgepraͤnge, 
Sollen Preis und Jubelklaͤnge 
Dem Verherrlichten ſich weihn. 


Laßt den Himmliſchen uns danken 
Die ein innig Flehn erhoͤrten, 
Nicht zu denkende Gedanken 
Uns von Bruſt und Stirne wehrten 
Ihrem Liebling treu und hold; 
Ihm, wie uns, zu offenbaren, 
Welchen Schatz ſie uns bewahren, 
Sollt' Er froh erwacht gewahren 
Was Ihm Welt und Nachwelt zollt! 
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Denn wir haben tief empfunden, 
Was die Zukunft wird erwaͤgen, 
Gute laͤngſt in guten Stunden 
Wonnevoll im Herzen hegen: 
Seines Namens Gluͤck und Ruhm! 
Was in Deutſchem Geiſte waltet, 
Sich in Deutſcher Seel' entfaltet 
Das, in Bluͤth' und Frucht geſtaltet, 
Bleibt in Ihm uns Eigenthum. 


uns beſeligt, daß gelungen 
Einem iſt ſolch reiches Streben, 
Daß ein Kranz ſein Haupt umſchlungen 
Der ein ewig friſches Leben 
Ihm und Seinem Volk gewaͤhrt: 
Der Unſterblichkeit im Tempel 
Gilt als Muſter und Exempel 
Was Sein Geiſt mit ſichrem Staͤmpel 
Der Natur und Kunſt verklaͤrt. 


Ja, Er iſt zum Heil erſchienen, 
Uns zum Wahren zu erheben: 
Und befreyt von falſchem Dienen 
Fuͤhlt ſich jeder ſelbſt gegeben 
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Und des eignen Buſens Werth. 

Zu des Geiſtes Stetsverjuͤngung, 
Zu allſeitiger Durchdringung 

Hat Er uns die Grundbedingung 
„Freud' am Großen“ ſelbſt gelehrt. 


Und ſo laßt in friſchem Triebe 
Dem Erfriſchten uns entbrennen, 
Mit Verehrung, Dank und Liebe 
Als den Unſern Ihn bekennen: 
Uns gewaͤhrt Ihn das Geſchick! 
Und wem Genius begegnet, 
Deſſen Schwelle bleibt geſegnet, 
Nach Jahrhunderten entgegnet 
Enkeln noch Sein Weiheblick! 


19 


Geniale Trias. 


Ein großer Dreyklang iſt's: Natur, Kunſt, Sitte, 
Worin der Genius allſchaffend waltet, 
Als Dichter, Kuͤnſtler, aus des Denkers Mitte, 
Sich in Gebild, Gedicht und Red' entfaltet. 


Natur vertraut Ihm die geheimen Schritte 
Wonach ſie Erd' und Pflanz' und Thier geſtaltet; 
Idee, Symbol, Erſcheinung — dieß Gedritte 
Wirkt Kunſt, die jener nach mit Freyheit ſchaltet. 


Und wie der Menſch zur Sitte ſich erbilde, 
Geſetz und Freyheit und des Schickſals Wirken 
Zum Einklang ihn mit der Natur bezirken, 


In edlen Weſen giebt Er's anzuſchauen, 
Vollendet, wie Natur, zu Kraft und Milde, 
In ihrem Meiſterwerk, im Bild der Frauen! 
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Genius-Horoſcop ). 


„Wie an dem Tag, der Dich der Welt verliehen, 
Die Sonne ſtand zum Gruße der Planeten; 
So warſt Du Genius, biſt ſo fort gediehen 
Nach dem Geſetz, wonach Du angetreten!“ 


Nun wollte Tyche freundlich Dich erziehen, 
Geſelligkeit und Neigung zu Dir treten, 
Natur, Kunſt, Welt vor Deinem Blick erbluͤhen, 
Ein Paradies an Frucht und Blumenbeeten. 


Und Eros blieb nicht aus, Dich zu entzuͤnden; 
Die Flamme brennt allſeitig Licht zu kuͤnden, 
Doch iſt's Ein Herd, auf dem nur will ſie wohnen! 


Und ſo geſchah denn nur der Sterne Wollen, 
Noth wendigkeit, wie Du, war auch Dein Sollen, 
Nun harrt die Hoffnung Dein: „Du lebſt Aeonen.“ 


„) Bezieht ſich auf das Gedicht in Kunſt und Alterthum, 2ten 
Bandes ztes Heft. S. 66 u. ff. 
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Feſtgeſang 


am 28ſten Auguſt 1824. 


Und ſo finden wir uns wieder 
Im gewohnten Feyerſaal, 
Und ſo ſollen Kranz und Lieder 
Sich erneu'n bey Feſt und Mahl: 
Denn der Tag, der uns verbuͤndet, 
Er iſt's, der uns ſtets verband; 
Was uns zum Geſang entzuͤndet, 
Iſt Sein Geiſt, der Geiſter Band! 


Ja, wir fuͤhlen, wir erkennen 
Was ein Gott in Ihm gewaͤhrt: 
Immer neu, es neu bekennen 
Unſer Gluͤck iſt's, unſer Werth! 
Schon ſeit manchen ſchoͤnen Sonnen 
Leuchtet uns Sein Angeſicht, 
Nun wir es verklaͤrt gewonnen 
Strahlt es fort in ew'gem Licht. 


2 

Denn Er iſt hindurchgedrungen 
Zu der Zeiten Dauerruhm, 
Und der Kranz der Ihn umſchlungen 
Gruͤnt der Menſchheit Eigenthum; 
Und wie wir Ihn heute preiſen, 
Der uns nah und fern gehoͤrt, 
Alſo wird in tauſend Kreiſen 
Seines Namens Licht verehrt. 


So wir nun den Goͤttern danken, 
Die uns ſolch Verdienſt geſandt, 
Widmen wir auch Preisgedanken 
Jenen, die es fruͤh erkannt! 
Denn den Genius zu hegen 
Iſt Gewinn und Ruhm zugleich, 
Und Jahrhundertlang den Segen 
Spendet Er in Haus und Reich! 


wo 


Vierfache Wurzel. 


Mit heil'ger Vierzahl, die nach allen Seiten 
Die Welt erbaut, in ewigem Bezuge 
Erſcheinſt Du, Genius, im Schoͤpferfluge 
Durch Seyn und Handeln, ſo in Raum wie Zeiten. 


Vier Elemente ſind der Welt Gefuge; 
Der Pole vier, ſo ihre Richtung deuten; 
Und, die durch Tag und Jahr und Leben ſchreiten, 
Der Horen vier im gleichbenamten Zuge. 


Und wie den Koͤrper bau'n vier Elemente, 
Die aus Geſtalt ſich in Geſtalt verwandeln: 
So ſind der Seele Grund vier Temp'ramente, 


Die zum Character Form und Farbe wandeln; 
Auf daß, im Einklang folchem Fundamente, 
Des Geiſtes Tugenden in Vierzahl handeln! 
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Natur und Genius. 


So wie Natur zuvor im Erderyſtalle, 
Ihr eigner Grund, in Hoͤh' und Tiefe ſteiget, 
Itzt in der Waſſer bildungreichem Schwalle 
Zu Pflanz' und Thier in Weſen ſich verzweiget; 


Dann in der Luͤfte Bruſt, fuͤr ſich, fuͤr Alle, 
Aufſteigend, fallend, Puls und Odem zeiget, 
Zuletzt im Aetherfeu'r, mit Donnerhalle, 
Gelaͤutert ſich zu neuem Urſprung neiget: 


Harmoniſch ſo, im Stufenwechſel waltend, 
Iſt Deines Weſens, Deines Wirkens Richtung, 
Gehalt und Form der Mutter nachentfaltend: 


Aus Einem Kern Stamm, Zweig' und Frucht geſtaltend 
Erwaͤchſt Dir Leben, Wiſſenſchaft und Dichtung, 
Den Microcosmus wunderbar enthaltend! 


Am 28. Auguſt 1824. 
Mit einem Kranz 


von Orangenblüthen, Roſen, Myrten und Lorbeer. 


— 


Goͤnne, daß zum ſchoͤnſten Tage 
Bunter Kreis von muntern Blaͤttern 
Deinem Blick lebendig ſage, 

Was in ſchwarzen ſtummen Lettern 
Anzudeuten ich verzage; 

Wuͤrde dann auf ſolchen Zeilen 
Deiner Augen Gunſt verweilen, 
Wonne waͤre mir beſchieden: 

Noch im Land der Hesperiden 
Glaubt' ich da mit Dir zu weilen! 


— 
O 


Im Theater, 


am 28ſten Auguſt 1824. 


O Tag! Du ſchoͤnſter aller Säfte, 
Dem alles huldigt, unbedingt, 
Und der zu Einem großen Feſte 
Die Freude ſchafft, ſie neu beſchwingt; 


Mit dem in Huͤtten, in Palaͤſte 
Die Wonne, die Begeiſt'rung dringt, 
Der von den Goͤttern uns das Beſte, 
Das Schoͤne zu dem Guten bringt: 


Willkommen Dir, Du Feſt der Geiſter, 
Ihr ſtilles Hoffen wird gekroͤnt, 
Wir finden unſre Wuͤnſche wieder: 


Du gabſt, und giebſt uns neu den Meiſter, 
Und alles was an Dir ertoͤnt 
Iſt nur der Nachklang Seiner Lieder. 


Im Theater, 
am 28ſten Auguſt 1824. 


— 


Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmliſches Behagen! 1 
Licht und Wonne gehn mir auf 
Wie in jenen Tagen: | 
Denn Er iſt uns wieder nah, 
Nach dem Alle fragen, 

Dem von Dank und Liebe voll 
Aller Herzen ſchlagen. 


Wundert euch, ihr Freunde, nicht, 

Wie ich mich gebaͤrde: 
Er iſt der Begeiſt'rung werth 
Und des Danks der Erde! 
Denn der Himmel ſorgt, daß Ihn 
Keinerley gefaͤhrde, 
Daß Ihm jedes ſchoͤne Gluͤck, 
Jeder Preis Ihm werde! 

B 2 


28 


Da nun ſelig allzumal 
Wir beyſammen weilen, 
Laßt erklingen den Bocal 
Zu des Dichters Zeilen: 
Tag und Stunde ruͤcken fort — 
Moͤchten ſie verweilen! — 
Darum laßt uns gleich am Ort 
Anzuſtoßen eilen! 


Lebe hoch wer Leben ſchafft! 
Das iſt Seine Lehre: 
Unſer Meiſter denn voran! 
Ihm gebuͤhrt die Ehre: 
Lebe hoch Sein Lied und Wort! 
Ueber Land und Meere: 
Leben alle hoch hinfort 
Bis zur Sternenſphaͤre! 
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— 


Feſt geſang 
am 28ſten Auguſt 1825. 


— — 


Steigt herauf die goldne Runde, 
Blickt die Sonne, trifft ihr Strahl; 
Da ertoͤnt aus Memnons Munde 
Feyergruß mit Einem Mal! 

So ergeht's auch unſrem Bunde: 
Iſt ſie da des Meiſters Stunde, 
Trifft ſie alle gleich vocal. 


Chor. 
Sie iſt da die große Stunde! 
Alle trifft ſie gleich vocal. 


Und fo find wir ſchon im Gleiſe, 
Da es Seinem Lichte gilt: 
Denn es iſt nur Seinem Preiſe 
Herz und Mund ſo froh gewillt: 
Jeder fuͤhlt auf eigne Weiſe, 
Wie aus Seinem Zauberkreiſe 
Neues Leben in ihn quillt. 


Chor. 
Wie aus Seinem Zauberkreiſe 
Neues Leben in uns quillt! 


Wie wir ſonſt ſo ſind und weben, 
Nun es iſt wohl etwas werth, 
Sonderlich wer noch daneben 
Auch zu leiſten was begehrt: 
Aber reſolut zu leben, 

Wie es Er uns angegeben, 
Hat doch erſt den vollen Werth. 


Chor. 


Ja das reſolute Leben, 
Das hat erſt den vollen Werth! 


Heute laͤßt ſich recht gewahren, 
Seine Lehre ſey probat: 
Ganz wie Seine Worte waren, 
Alſo iſt auch Seine That: 
Denn mit ſechs und ſiebzig Jahren, 
Die Er immer ſo verfahren, 
Lebt Er voͤllig obligat! 
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Chor. 
Traun mit ſechs und ſiebzig Jahren 
Lebt er voͤllig obligat. 


Seit auf ſich Er Jeden ſtellte, 
Wie Er ſelber auf Sich ruht, 
Fuͤhlt ein Jeder froh, es gelte 
Wiederum Natur und Muth: 
Keiner hat hier Recht zur Schelte, 
Allem wirkt Sein Muſter Gelte, 
Was man aus ſich ſelber thut. 


Chor. 


Ja Sein Muſter ſchaffet Gelte 
Allem was man redlich thut. 


Preiſe Jeder denn von Herzen, 
Was wir uns durch Ihn bewußt, 
Was in Freuden, wie in Schmerzen 
Bildend wirkt in unſrer Bruſt. 
Nur das Schöne zu beherzen, 
Das Verkehrte wegzuſcherzen, 
Giebt Er Beyſpiel uns und Luſt. 


Chor. 
Zum Beherzen wie zum Scherzen 
Giebt Er Beyſpiel uns und Luſt. 


. 
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Und fo laßt vor allen Dingen, 


Seine Feyer zu begeh 
Seiner Lieder Prei e 
Ewig jung und ewig fhin! 
Ihn zu feyern wird gelin Be 
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6 5 lebend’ ger File 
Dieſer klardurchſicht tern, 
Alles Nectars Saft und Kern, 
Was es meint und wem es gilt? — 
Iſt es nicht Dein eignes Bild? 
Wie zugleich an ihm erſcheint, 
Gluͤcklich dieſſeits ſchon vereint, 
Leben und Unſterblichkeit — 
Sey es Heute Dir geweiht! 


Morgengruß 
am 7ten November 1825. 


Ilm. 


Wallet, herzergoßne Wellen, 
Wallet hin in vollem Drange, 
Kuͤßt des Liebſten traute Schwellen, 
Bringt von mir Ihm Gruß und Dank! 


Nymphen. 


Ja wir wallen, deine Wellen, 
Hoͤher ſchon in frohem Drange 
Hin zu des Geliebten Schwellen, 
Bringen unſern Gruß und Dank. 


Ilm. 


Heut iſt der Tag, an dem der Goͤtter Gunſt 
Zuerſt den Freund mir ſandte, den getreuen, 
Unwandelbar mir liebend zugethan; 

Dem ich des Lebens Gluͤck und Frohgenuß, 
Des Namens Ruhm in weite Fernen, 
Unſterblichkeit in alle Zukunft danke! 


e 
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Wonne jenes erſten Tages 
Wonne ſchwellet mir die Bruſt! 
Sag' es, Herz, dir, Allen ſag' es 
Dein Entzuͤcken, deine Luſt: 
Liebe hat in fruͤhen Stunden 
Frey und ſchoͤn Ihn dir verbunden, 
Treue hat Ihn treu erfunden, 
Selig biſt du dir's bewußt. 


Nymphen. 


Liebe hat Ihn uns verbunden, 
Treue hat Ihn treu exfunden, 
Selig ſind wir's uns bewußt. 


Ilm. 

Er kam! mir unvergeßlich lebt die Stunde, 
Aurora fuͤhrt' Ihn mir heran, 
Mit Goͤtter-Schoͤnheit angethan, 
Im Auge Glut und Zauberton im Munde, 
Und aller Anmuth, aller Gaben voll, 
Ein Juͤngling des Olympus, ein Apoll! 
So war, dem koͤniglichen Freund zu dienen, 
Er einſt Admet in Hellas Thal erſchienen, 
Und in der neu verfchönten Flur 
Ward offenbar des nahen Gottes Spur. 
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Schon umbluͤhn mich Tempe's Fluren, 
Schon ergruͤnt mir Delphi's Hain, 
Und der Muſen ew'ge Spuren 
Kuͤndet Baum und kuͤndet Stein. 


Und in dieſen ſel'gen Raͤumen | 
Wandl' ich hin mit leifem Gang, 
Hold umſchwebt von gold'nen Traͤumen, 
Hold umtoͤnt von Luſtgeſang. 


Aber dann iſt eine Staͤte 
Wundervoll, entziltkend ſchoͤn, 
Wie fuͤr einen Gott erſehn! 
Roſenlauben, Lilienbeete, 
Gleich des Abends Duft und Roͤthe, 
Und bezaubert bleib' ich ſtehn. 


Und das Lied das hier erklungen 
Gilt der Liebe Huldigungen, 
Gilt der Treue ſchoͤnſtes Pfand: 


Durch die Welt hin ſchwebt's getragen 
Und ich hoͤr' in fernſten Tagen 
Ewig mich mit Ihm genannt! 


3 
Und Er, dem ich Unſterblichkeit verdanke, 
Er — o entzuͤckender Gedanke! — 
Er feyert heute ſeinen goldnen Tag, 
Den goldenſten des mir geweihten Lebens. 
Heil mir! ich darf Ihn ſtolz den Meinen nennen, 
Mich als die Seine dankesvoll bekennen! 


Schlußgeſang. 

Von nun an ſoll mein lauter Dank 

An jedem Morgen Ihm erſchallen, 

Und noch am Abend mein Geſang 
Zu Seiner Feyer liebend wallen: 


Toͤnt in meinen Preisgeſang 

Du, Silvan, und ihr, Najaden, 
Hall' ihn durch die Welt entlang, 
Echo ſammt den Oreaden! 


Ilm, Nymphen und Waldgoͤtter. 
ank dem Gotte, deſſen Treue 
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In der Goͤtter ſel'gen Chor: 
Dank dem Gotte! Heil Ihm! Dank! 


Ewig fuͤhrt 
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An Hafis 


mit einer Ranke von bunten Mohnen in Silber geſtickt, 


zum 7ten November 1825. 


— — 


Denk' ich unter Blum- und Zelten, 
Wie mir goldne Stunden rollten; 
Weiß ich was in jenen Welten 
Ihm ein Liebliches gegolten. 


Denk' ich nun auch dieſes Tages, 
Nam' und Deutung ewig golden; 
Wuͤnſcht' ich etwas dieſes Schlages, 
Gold und Lieblich Ihm vergolten. 


Aber nur in Seinem Schiras 
Gluͤht der Sonne goldnes Funkeln, 
Bluͤht vom Lieblichſten ein Divan, 
Alle Blumen zu verdunkeln. 


Moͤgen dennoch dieſe Ranken 
Goldnes nur in Silber bringen, 
Und fuͤr liebliche Gedanken 
Lieb' allein entgegen klingen! 
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Für der Sonne Gold, entrichten 
Kann nur Silber, Mondes: Spiegel, 
Und um Liebliches zu dichten, 
Brauchte Liebe Dichter: Flügel. 


Sonn’ und Dichter, Gold und Flügel, 
Euch empfehl ich mein Verlangen! 
Gebt ihm der Vollendung Siegel 
Um Ihn wuͤrdig zu umfangen: 


Und dann ſind's des Mohnes Haͤupte, 
Die Er ſonſt gewuͤnſcht zu pflegen, 
Und ein Sonnenſchein wie heute 
Klaͤrt ſie ſtets auf Seinen Wegen. 


A 
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Jubelgedicht 


am 7ten November 1825. 


Und alſo war's! Feſt draͤngte ſich dem Feſte, 
Am Throne huldigt' erſt die treue Schaar 
Und ſchon geleitet fie ein hohes Paar 
Im Hochzeitſchmuck zu feiner Stammburg Veſte; 
Und abermals beut in dem Kreis der Gaͤſte 
Zur Feyer ſich ein neu Erſcheinen dar: 
Vom Schickſal wie beſtimmt zu jenen Zweyen 
Des Dritten heil'ge Vollzahl zu verleihen. 


Wohl fuͤget ſich zum Guten, ſich zum Rechten 
Was wuͤrdig ſie verklaͤrend eint, das Schoͤne; 
Und alſo naht, im Zauber holder Toͤne, 

Des Genius Macht der Erde Herrſcher-Maͤchten: 
Nur Er vermag das Diadem zu flechten, 
Das mit Unſterblichkeit Sie dauernd kroͤne; 
Drum ſtehet jetzt und ſteht zu allen Zeiten 
Des Saͤngers Macht Heroen gern zur Seiten. 


BB. 8 

Und folchen Beyſtand früh ſich zu verbünden 
Strebt auch des Fuͤrſten junge Heldenbruſt, 
Im Kraftgefuͤhl und hoher Thaten-Luſt: 
Ein Mitgenoß, ein Zeuge ſoll ſie kuͤnden, 
Nur Genius iſt des Genius wohlbewußt, 
Und Einer mag am andern ſich entzuͤnden; 
Da ſieh! gleich in des Lebens Weiheſtunden, 
Was ſich einander fordert, iſt gefunden. 


Zwar iſt der Genius keiner Macht beſchworen, 
An keine Zeit, an keinen Ort gebannt, 
Die Erd' ihm nicht, der Himmel Vaterland; 
Doch hat ihn irdiſch eine Stadt geboren, 
Iſt's der Geſtirne Wahl, die ſie erkohren, 
Ihr Werth und Wuͤrde durch ihn zuerkannt: 
So ward die Stadt, die Kaiſer waͤhlt und kroͤnet, 
Von der Geſtirne Gunſt mit Ihm gekroͤnet. 


Und gab ihr Herz Ihm Angeſicht und Zuͤge, 
Hat ſie Ihn friſch und ſtark aus ſich genaͤhrt, 
Ihr Antheil wird vor Allem hoch geehrt, 
Und ſie empfind' Ihn ſelbſt in ſtolzer G'nuͤge; 
Doch nimmt ein junger Aar vom Horſt die Fluͤge 
Zur Sonne gleich, wie ihm Natur gelehrt: 
Ihr bleibt der ſchoͤne Ruhm: aus Ihr gekommen 
Iſt unſer Gluͤck und aller Deutſchen Frommen! 
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Und traun! wer hat dem deutfchen Sinn und Geiſte 
Von Vaͤterzeit mehr ein Aſyl bewahrt, 
Wer Freyſtaat ſo mit Regiment gepaart, 
Daß gern, was Allen frommt, ein Jeder leiſte, 
Als Sie, die ſtets auf's eigenſte und freyſte 
Des Buͤrgers Gluͤck und Tugend offenbart: 
Hier mußten ſich verwandte Geiſter finden, 
Um fo vereint des Schönen Reich zu gründen. 


O goldne Zeit! du Kleinod alter Sage, 
Wo treulich Held und Saͤnger ſich verband, 
So biſt du wahr, von dauerndem Beſtand, 
Und dein Verſchwinden iſt nur eitle Klage! 
Du ſchmuͤckeſt noch der Spaͤtgebornen Tage, 
Noch ſeh'n wir Fuͤrſt und Dichter Hand in Hand; 
Wie hier, ſo wandelt' auch mit dem Betrauten, 
Mit Orpheus einſt der Held der Argonauten. 


Und ſiehe da! am muͤtterlichen Throne, 
Der heil'gen Zierd' im ahnlichen Palaſt, 
Empfaͤngt mit Huld den ruhmgeprieſ'nen Gaſt 
Die hehre Fuͤrſtin vom geliebten Sohne; 
Und ahndungsvoll der neuen Glanzes-Krone 
Die bald Ihr glorreich Haupt durch ihn umfaßt, 
Hoͤrt man des Hauſes Seher an den Stufen 
Willkommen Ihm! in Hochbegeiſtrung rufen. 
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Und ihnen nach fieht man gemeſſen fchreiten 
Von Goͤtterweſen eine heil'ge Schaar: 
Ihr Auge ſchaut ſo tief und doch ſo klar, 
Es dringt ihr Blick in alle Raumes-Weiten, 
Es dringt ihr Geiſt in jedes Fern der Zeiten, 
Sie ſchau'n was iſt, was ſeyn wird, und was war; 
Und bald ſoll von Geſtalt ſich in Geſtalten 
Ihr holdes Sinnen wunderbar entfalten. 


Schon bilden ſie in reichbegabten Auen 
Ein Tempe ſich zu ſtetem Aufenthalt, 
Zum Luſthain wird, zum Garten nun der Wald, 
Wo Grotten ſich um friſche Quellen bauen, 
Und zu der Helden Ruhm, zum Preis der Frauen, 
Ein feyernd Lied in tauſend Weiſen ſchallt, 
Und wo fuͤr Ernſt und Spiel zur heitren Buͤhne 
Sich bald eroͤffnet ſelbſt des Waldes Gruͤne. 


Gleich aber wird den gaſtlichen Penaten 
Zum Weihedank das Würdigſte vollfuͤhrt, 
Mit Reiz und Anmuth erſt der Sitz geziert, 
Den Sich ein Fuͤrſt erbaut zum Wohl der Staaten; 
Doch nur was Pallas Weisheit angerathen, 
Nur was der Charis Wahl und Sinn erkuͤhrt, 
Das offenbart ſich hier, zu echten Normen, 
In wuͤrdigen doch ſtets beſcheidnen Formen. 
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Es mag ſodann auch das Geruͤſt entſteigen, 

Worauf die Welt ſich draͤngt in kleinen Raum, 
Geſchicht' und Maͤhrchen, Wirklichkeit und Traum 
Im Bilde taͤuſchend ſich gemuͤthlich zeigen: 
So wird uns jede Bluͤth' und Frucht zu eigen 
Die nur entſproßt der Dichtung Wunderbaum, 
Und was nur halb und roh gewaͤhrt das Leben, 
Wird reif und voll uns in der Kunſt gegeben. 


Nach allen Seiten bildet ſo ihr Walten, 
Bis in die Huͤtte dringt ihr Zauberton 
Und kettet Volk und Land an Fuͤrſt und Thron; 
Und ringsum zeigt ſich hoͤheres Entfalten, 
Gebietet ſelbſt den feindlichen Gewalten, 
Die mit Verderben ſeinem Frieden drohn: 
Vergebens iſt dem Genius widerſtreben, 
Denn Seiner Macht iſt alles untergeben! 


Doch nicht vergnuͤgen nur, zugleich belehren 
Iſt heil'ger Muſen wuͤrdevolles Amt, 
Die nur Begeiſtrung fuͤr das Wahr' entflammt; 
Und wie verſchiedne Gaben ſie gewaͤhren, 
Nur Eins iſt, das ſie alleſammt verehren, 
Dem Alles auch, ſo wie ſie ſelbſt, entſtammt: 
Die Weisheit giebt von keinem andern Kunde 
Als der Natur, Ihr aller Weſen Grunde. 
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Drum lebt der Genius ſelig hingegeben 

Stets Deinem Anſchaun, goͤttliche Natur! 
Erforſcht der Erde Bau, und den Bekleid der Flur, 
Den Formentauſch, dem Pflanz' und Thiere leben, 
Und die aus Truͤb' und Dunſt ſich moͤgen weben, 
Der Farben holdes Spiel, der Wolken Spur, 
Und wie der Luͤfte Hauch in Leicht' und Schwere 
Nur Puls und Athem der Natur bewaͤhre. 


Von Dir begeiſtert, ſingt der weiſe Dichter: 
In immer neuen Toͤnen giebt ſein Mund 
Nur Deiner Herrlichkeit Myſterien kund; 
Und lichter wird's vor unſrem Blick und lichter, 
Denn jedes Herz iſt hier der zarte Richter 
Und das Bewußtſeyn iſt mit Ihm im Bund: 
Daß, wie dem ſchoͤnen Leib die ſchoͤne Seele, 
Des Dichters Kunſt ſich die Natur vermaͤhle. 


Auch jene Raͤthſel- Hieroglyphen, 
Im Labyrinth des Herzens aufgeſtellt, 
Die kaum vom Strahl der Ahndungen erhellt, 
Nur Traͤumen gleich noch dem Bewußtſeyn ſchliefen, 
Sie deutet nur, wem in der Seele Tiefen 
Der heil'ge Bronnen Deines Lichtes quellt; 
Nur wer Dir dient in reiner Andacht Feyer, 
Dem luͤfteſt Du, aus eigner Huld, den Schleyer. 
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Wem fo wie Ihm? der, Dir gleich, Frucht und Bluͤthe 
Des Innern ſtets dem Tage zugewandt 
Als reiner Menſchheit ſchoͤnes Glaubenspfand; 
Und was in Geiſt und liebendem Gemuͤthe 
So neu als ſchoͤn, ſo wahr als gut erbluͤhte, 
Zum reichen Schmuck ihr um die Stirne wand, 
Wie Perlen-Zahl, erleſen und erwogen, 
Wie Roſen-Oel, von ew'gem Duft durchzogen. 


Wer nennt ſtatt aller nicht die Bluͤthenſterne, 
Die ſanft des Suͤdens lauer Weſt gewiegt 
Und warm der Sonne goldner Glanz umſchmiegt? 
Ob auch ſie groß gepflegt die mildre Ferne, 
Doch ſproßten ſie aus Einem deutſchen Kerne, 
In dem die Kraft zu jedem Hoͤchſten liegt: 
In beyden ſtrahlt vereinte Macht des Schoͤnen, 
Verklaͤrt den Troubadour und den Hellenen. 


Doch nimmer ſchildern wuͤrdig Wort' und Namen 

Was unnennbar als Eignes ſeiner Art 

Sie ſelbſt zuerſt und einzig offenbart! 

Ihm ſind ſo Bluͤth' als Frucht des Geiſtes Dramen, 
Worin des Sterns an dem ſie Urſprung nahmen, 
Der Zon' und Hora Gunſt, ſich. mitgewahrt: 
Wie ein Gemuͤth des Tages Wechſelſtunden, 

In Licht und Ton, doch ſchoͤn zum Tag verbunden. 
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Wer fo noch Eine Welt, des innern Lebens, 
Aus eigner Fuͤlle ſpiegelnd dargeſtellt, 
Das Herz entzuͤckt, und hoch den Geiſt erhellt, 
Und ſo „gewandt die Bluͤthe alles Strebens, 
Das Leben ſelbſt, an dieſes Bild des Lebens“ — 
Den reiht ſein Volk, den reiht zugleich die Welt 
Voll Dankbarkeit in jenen Geiſterorden, 
Die ihr zum Heil vom Himmel ſelbſt geworden. 


Und welch ein glorreich gottgeſegnet Wirken 
Fuͤr alle Zukunft hier ſich aufgethan, 
Das kuͤndet herrlich nun ein Ziel der Bahn, 
Wo nach, vereinten Laufs, durchmeßnen Cirken 
Vereinten Ruhmes Kraͤnze Sie umzirken 
Vereinten Jubels Preiſe Sie empfahn: 
Mit Goͤttergunſt war groß das Werk begonnen. 
Mit Goͤttergunſt der ſchoͤne Dank gewonnen! 


Heil dem Prometheus! der zuerſt die Strahlen 
Des milden Lichtes ſeinem Volk gebracht, 
Sie gleich der Veſta Flamme treu bewacht, 
Sein Name wird in ew'gen Weltannalen 
Als Hochbegluͤcker edler Menſchheit ſtrahlen; 
Mit gleicher Feyer bleibt auch Der gedacht, 
Der hohen, hehren, einzigen Geſtalten, 
Die fruͤh und ſpat des theuern Pfandes walten. 
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Heil fo Ihm ſelbſt! dem lichtentfloßnen Strahle, 
Der von Apollon's Lied ein Sphaͤrenklang 
Als Fluͤgelgenius ſich zur Erde ſchwang, 
Und aus der Goͤtter ew'gem Freudenſaale 
Den Sterblichen im engen Erdenthale 
Ein Hochentzuͤcken in die Seele ſang, 
Sie einzuweih'n dem Guten und dem Schoͤnen 
Und ewig Den, der ihn erkannt, zu kroͤnen. 
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An 
Ken 177 DIET a E 
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Votiv-Tafel 


am zoſten November 1820. 


Du edles Haupt, von manchem Kranz umſchlungen, 
Den Dir Natur und Kunſt und Weisheit wanden, 
Im Zeitenſturm, ein Eichbaum, kuͤhn beſtanden, 
Empfang' auch meines Herzens Huldigungen! 


Nicht nur des Sehers Ruhm ſey mir geſungen, 
Dem ſich Natur enthuͤllt aus alten Banden, 
Der aller Voͤlker Stimm' und Flug verſtanden, 
Dem aller Muſen Spiel und Preis gelungen. 


Ich feyre gern den liebenswuͤrd'gen Weiſen, 
Im Schooße der Natur voll edler Sitte, 
Den heitren Geiſt, das Herz voll Zartgefühle. 


O holdes Licht, fuͤr mich, fuͤr andre Viele, 
So ſtehe lang' verehrt in unſrer Mitte 
Im Schutz der Sphaͤren, die Dein Haupt umkreiſen! 


— — — 


II. C 
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Antwort auf ſeine Erwiederung. 


Beſcheiden weigerſt Du Dich anzunehmen 
Was uͤberzeugt die Liebe Dir verehrt, 
Und uͤberraſcht vom anerkannten Werth 
Willſt Du der Liebe gern das Lob benehmen. 


Doch Lob erwiedernd mußt Du's wiedernehmen, 
Denn wie Du giebſt wird Dein Beſitz vermehrt: 
Fuͤr holden Dank, womit Du mich geehrt, 
Wirſt Du auf's neu' Dein neues Lob vernehmen: 


Was Grazie nur verleiht, die ſeltne Gabe 
In zartes Wort die Grazie ſelbſt zu kleiden, 
Um Gunſt durch Dank in holdem Tauſch zu kroͤnen, 


Du zeigſt Sie ſtets als unerſchoͤpfte Habe, 
Und gluͤcklich machſt Du mich und zu beneiden 
Den Du gewollt ſo durch Dich ſelbſt verſchoͤnen. 


Zum Soſten Geburtstage 1824. 


— [Ü——fb 


Umſchaut Dein Geiſt von des Bewußtſeyns Zinne, 
Am heut'gen Tage, wie von hoher Warte, 
Des Lebens Lauf, von fernem Anbeginne, 
Gleich eines Stroms Maͤandern auf der Charte, 


Und ſieht von Friedrich bis auf Buonaparte: 
Wie Krieg und Frieden Volk auf Volk umſpinne 
Und gleichen Kampfs, die ew'gen Widerparte, 
Bald Licht bald Dunkel ſich das Feld gewinne; 


Dann kennt er laͤchelnd, aber doch zufrieden, 
Im ew'gen Wandel nur dieſelben Normen 
Wonach ſich Welt und Menſch regiert hienieden. 


Des Wirkwerks Model gleicht ſich alles Leben! 


Heil Dir, dem's gluͤckte, in ſo reichen Formen 
Und ſo am Stück es lang hinaus zu weben. 


C2 


Zum 30, November 1821. 


— —— 


Den Goͤttern werth, den Menſchen lieb und theuer, 
Erhebt Dein Haupt ſich drohenden Gefahren: 
Denn gnaͤdig weiß der Gott der goldnen Leyer 
Den, den er liebt, zu retten, zu bewahren. 


Und heiter ſteigt, ſo heute wie vor Jahren, 
Dein ſchoͤner Tag uns auf, zu hoher Feyer; 
Es hofft das Herz, vergißt was zu befahren, 
Ihm deckt die Zukunft mehr kein trüber Schleyer— 


Aus fruͤher Zeit ſollſt Du der ſpaͤtern gruͤnen, 
Ein edler Neſtor fuͤr die deutſchen Gauen, 
Dem Enkel noch zu goldnen Alters Kunde; 


Ein neu Geſchlecht beſtrebt Dich zu verdienen 
Das an der Vaͤter Werth ſich mag erbauen, 
Du edler Hort an Weimars Tafelrunde! 


— 
— 
—— 


Zum 30. November 1825. 


So feyre heut den herrlichſten der Siege, 
Der menſchlich ſchoͤn nur Menſchen je gelungen, 
Von dem prophetiſch ſchon an Deiner Wiege 
Der Grazien, der Muſen Lied geſungen. 


Auf ſolcher Jahre reichgezaͤhlter Stiege 
Siehſt Du des Lebens Hochgewinn errungen, 
Siehſt in der eignen Kraͤnze ſchoͤne Riege 
Des Fuͤrſten Ruhm, des Freundes Preis geſchlungen. 


So, doppelt, dreyfach muͤſſen wir Dich preiſen, 
Den Sohn des Gluͤcks, der Goͤtter Liebling nennen, 
Dem alſo guͤnſtig ſich die Sterne weiſen 


Um wie ein Kleinod Dich dem Feſt zu ſchonen: 
Sie wollen Dir den Lohn des Edlen goͤnnen 
Durch Dein Bewußtſeyn heut Dir ſelbſt zu lohnen. 
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Dem 
Geheimen-Rath von Voigt. 


Am 23. December 1813. 


Ein Neſtor, nur an Weisheit, nicht an Jahren, 
Wie Er an Geiſt und Willen unermuͤdlich, 
Lenkſt Du, gewandt, — ob noͤrdlich oder ſuͤdlich — 
Des Staates Schiff voruͤber den Gefahren. 


Rath, Huͤlfe, Troſt ſtehn unter Deinen Laren, 
Und jede Kunſt, erwerbſam, ſchmuͤckend, friedlich, 
Sie findet erſt bey Dir ſich recht gemuͤthlich 
Und flicht den liebſten Kranz nur Deinen Haaren. 


So nimm denn auch, vom treuen Sinn gewonnen, 
Am ſchoͤnen Tag' an dem Du ſchoͤn begonnen 
Der Muſe frommen Wunſch und Huldigung. 


Tritt in die neue Bahn der neuen Sonnen — 
Der Himmel ſelbſt giebt Dir Beglaubigung — 
So wirkſam wie nur Sie und ewig jung! 


A 
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Am 23. December 1814. 


Im friſchen Kranz, des Lorbeers ewigen Blaͤttern, 
Ein heitres Feſt, von Tauſenden gefeyert, 
Erſcheint Dein Tag, das klare Haupt entſchleyert, 
Und unbedroht von rauhen Sturmeswettern; 


Und hohes Dankgefuͤhl iſt was den Goͤttern 
Fuͤr ſolch Geſchenk jedwede Bruſt betheuert; 
Doch zwiefach fuͤhlt die meine ſich befeuert, 
Faßt ihren Glauben kuͤhn in Wort’ und Lettern: 


Wer ſo der Voͤlker Wohl ſein Daſeyn weihet, 
Voll jugendlicher Luſt und reifer Tugend 
Und unerſchlafft an That- und Willenskraͤften, 


Den ſtaͤrkt die Muſe nur zu den Geſchaͤften, 
Sie iſt's die jede Kraft in ihm erneuet 
Und was ſie leiht, verbuͤrgt — die ſtete Jugend. 
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Am 23. December 1815. 


Aus Kampf und Sieg ſtrebt mit des Juͤnglings Kuͤhne 
Das freye Vaterland zur Neugeſtaltung; 
Fuͤr hoher Weisheit ſchoͤpferiſche Schaltung 
Eroͤffnet glaͤnzend ſich der Staaten Buͤhne; 


Und daß Dir ſtets jedwede Kraft ergruͤne 
Zu Deines Geiſtes friſcher Bluͤthentfaltung, 
Bringt Lieb’ und Treu in häuslicher Umwaltung 
Vom Himmel ſelbſt des Schickſals ſtille Suͤhne. 


Heil uns! denn unſer Hoffen ſteht geborgen! 
In dieſer Tage ſchoͤner Allverjuͤngniß 
Lacht Dir und uns der Zukunft Fruͤhlingsmorgen; 


Und Dich umgiebt ein allbegluͤckend Wirken, 
Es war Dir ſtets vom Leben die Bedingniß, 
Nun waͤchſt es fort in wachſenden Bezirken. 


Zur Jubilaͤumsfeyer 1816. 


Ehrwuͤrd'ge Dryas, heil'ge Goͤtter-Eiche, 
Schutzgeiſt der Flur, in jedem Sturm beſtanden, 
Indeß Aeonen Dir voruͤberſchwanden, 

Im Herbſt noch wie im Lenz die immer gleiche! 


Dein edles Haupt, um das ſich Palmen wanden, 
Hebt ſich verklaͤrt in ſel'ge Sternenreiche, 
Und Deiner Arme Kraft, die ſegensreiche, 
Verbreitet Schutz und Heil umher den Landen. 


In Deinem Schatten iſt der Muſen Wohnung, 
Und Deines Seherſpruches Gottbelehrung 
Wer hat ſie nicht geſucht, erprobt, bewundert? 


So gruͤne fort in ew'gen Schmucks Umkronung, 
Der Zeiten Glorie, Altar der Verehrung, 
Die dankbar zollt Dein gluͤckliches Jahrhundert! 
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Am 23. December 1817. 


Glorwuͤrdig Haupt! dem alle Himmelsgoͤtter 
In Lieb' und Huld ein gnaͤdig Antlitz neigen, 
Das mit dem Schmuck der ewiggruͤnen Blaͤtter 
Sie juͤngſt umkraͤnzt, belehnt mit jenen Zweigen 
Die das Verdienſt am Ziel der Bahn verkuͤnden 
Und allem Volk des Siegers Wuͤrde zeigen. 
Die Muſe mag der Charis ſich verbuͤnden 
Und was ſie ſtill in Lied’ und Luſt geſonnen 
Den friſchen Kranz erfriſchter Scheitel kuͤnden. 
An dieſem Tag, der mit dem Lauf der Sonnen 
Um jeder Kraft Verjuͤngung vorzudeuten 
Auch Deinem Leben neue Bahn begonnen, 
Stimmt Hochbegeiſtrung ihr ſo Herz wie Saiten: 
Wohl guͤnſtige Geſtirne ſah ſie flechten 
Den Lebensfaden in's Gewirk der Zeiten: 
Denn ward uns nicht in dieſen Wundernaͤchten 
Was ew'ge Huld zum Heil der Welt erkohren 
Verkuͤndigt froh von hohen Himmelsmaͤchten? — 
In ſolchem Zeichen ſieht ſie Dich geboren, 
Dir gluͤht das Abendroth zum Jahres-Morgen 
Und Hesperus erſcheinſt Du mit Auroren. 
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Heil uns! nun ſchwindet Furcht ſammt allen Sorgen, 
Im ſchoͤnſten Zeichen iſt Dir Sieg beſchieden 
Und unſer Hoffen fuͤhlt ſich neu geborgen. 

Ja! der Du ſtaͤt, im Sturme wie im Frieden, 
Des Staates Schiff mit wachem Geiſt gelenket, 
Die Scylla dort, Charybdis hier vermieden, 

Nun ſich die Fahrt zum Friedenseiland lenket, 

Ein ſichres Ufer winkt mit reichen Triften: 

Genieße mit, was Du uns mitgeſchenket! 
Aſtraͤa, ſieh! ſchwebt aus geſtirnten Lüften, 

Auf neuer Erde kommt ſie neu zu wohnen, 

Wo Sitt' und Recht ein ewig Buͤndniß ſtiften; 

Es ſteigen ſelbſt die Herrſcher von den Thronen 
Im freyen Volk als Vaͤter nur zu wandlen 
Und Lieb' und Treu flicht ihnen ſchoͤn're Kronen; 

Gleich edler Sinn belebet Aller Handlen: 

So muß die Welt ſich neu um uns erbauen, 
Zum Himmel ſelbſt die Erde ſich verwandlen. 

Du aber gruͤnſt, ein Lebensbaum zu ſchauen, 
Noch in die Spatwelt ferner Enkeltage, 
Der Kunde giebt aus Vaͤterzeit, der grauen; 

Aus heh'rem Wipfel tönt die heil'ge Sage, 

Ihr lauſcht entzuͤckt ein frommes Ohr der Jugend, 
Das Leid wird Lied und Melodie die Klage, 
Zum Epos wandelt ſich der Vaͤter Tugend. 


Am 23. December 1818. 


Die Muſe zollt der Erdengoͤtter Preiſe 
Nach altem Recht die feſtlichen Geſaͤnge: 
Planetiſch greifen fie in ihre Kreiſe 
Und reißen ſie aus gerngewohnter Enge. 


Dann aber iſt der gottgeliebte Weiſe 
Gewuͤnſchter Inhalt ihrer Feyerklaͤnge 
Und ſeines Wandlens unverruͤckte Gleiſe 
Bewundert ſie im Welt- und Zeitgedraͤnge. 


So kehrt ſie heut an Deines Tags Erneuen 
Zuruͤck zur lang' entbehrten Pflicht und Sitte 
Ein treues Blatt auf Deinen Pfad zu ſtreuen: 


O daß ein Gott ihr Wunſch gewaͤhr' und Bitte 
An Deiner Stadien reichgezaͤhlter Stiege 
Noch lang' zu meſſen ihre liebſten Fluͤge! 
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Dem 
Canzler von Muͤller. 


Zum 13. April 1815. 


Voll reichen Sinns, voll gluͤcklicher Bedeutung 
Gab dieſer Mond der Bluͤthen und der Blaͤtter 
Das Daſeyn Dir, und ewige Jugendgoͤtter 
Gewaͤhrten ihre Huld Dir zur Begleitung. 


Mit dem Verdienſt der immergruͤnen Blaͤtter 
Schmuͤckt Dich der Muſengott; der Gott der Zeitung 
Belehnt mit ſeines Stabes kluger Leitung 
Dich zu der Staaten gluͤcklichem Verketter. 


So, im Beſitz erwuͤnſchter Goͤtterkuͤnſte, 
Bewegſt Du Dich im Doppelreich der Geiſter 
Mit gleicher Luſt, zu doppeltem Gewinnſte: 


Der Herzen biſt Du, biſt der Koͤpfe Meiſter, 
Dich lohnt des Volks, das fuͤrſtliche Vertrauen 
Und auch die ſchoͤn're Gunſt der holden Frauen. 


Zum 13, April 1820, 


Wohl gaben Götter Dir des Lebens Richtung 
Zu edler Leibes, freyer Geiſt-Entfaltung: 
Cytherens Mond verlieh Dir hold Geſtaltung, 
Apollo's Sonne Weiheblick der Dichtung; 


Und Themis lehrte Dich gerechte Schlichtung 
Wo, zwiſchen Pflicht und That, ſich eignet Spaltung; 
So, wagerecht in Deines Weſens Haltung, 
Lebſt Du der Wahrheit, lebſt zugleich der Dichtung. 


Wo blieb' ein Wunſch zu Deines Gluͤcks Vermehrung 
An dieſes Tages heit'rem Feſtbegaͤngniß? 
Des Beſten ward Dir laͤngſt ſchon die Begruͤndniß. 


Doch mir erneut ſich heut ein alt Verhaͤngniß: 
Es widmet Dir die dauernde Verehrung 
Mit Lieb' und Dankbarkeit in treuem Buͤndniß. 
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Zum 13. April 1821. 


Aus inn'rem Trieb, ohn' alles andre Zwangſal, 
Bringt ihrem Freund' und Goͤnner, hochverehrlich, 
Des Schuͤtzlings Muſe, wie ſie pflegt alljaͤhrlich, 
Zu altem Wunſch' heut noch ein neues Dankſal. 


Entruͤckt durch Ihn ſo mannichfachem Drangſal 
Daͤucht minder nun das Leben ihr entbehrlich; 
Und wie ſie lebt, gemuͤthlicher und naͤhrlich, 
So uͤbt ſie gleich ihr altgewohntes Klangſal: 


Und im Vertraun auf Deiner Gunſt Beſitzthum 
Giebt heiter ſie von Heitrem die Gewaͤhrſchaft 
Zu ſtiller Suͤhne fuͤr des Winters Saͤumniß; 


Und da Du aller Huld und Gnaden Vitzthum, 
So ſey ihr Hoffen dießmal kein Ertraͤumniß: 
Fuͤr ihre Treue buͤrgt des Lebens Waͤhrſchaft! 


N 


Zum 13. April 1822. 


— nn 
* 


Zu tief gegruͤndet iſt des Naͤchſten Schaͤtzung 
Bereits in unſres Herzens eigner Achtung 
Als daß Verſaͤumniß oder Nichtbeachtung 
Sich nicht beſtraft durch grimme Selbſtverletzung. 


Und alſo handelt ſich's von hoͤchſter Achtung 
Nicht nur, vielmehr von allerhoͤchſter Schaͤtzung 
Heut, wo fuͤr mich die Auseinanderſetzung 
Von Deinen Tugenden wird Feſtbetrachtung. 


Empfange ſie zur heiterſten Ergetzung! 
Und um ſo mehr, als leichteſter Erachtung 
Zufolge, ſie nicht, wie gemeiner Schaͤtzung, 


Der Leiſtung anſinnt hoͤhere Befrachtung: 


Sie iſt gemuͤnzt auf wuͤrdige Verehrung 
Und ihrer Waͤhrung nach von echter Waͤhrung! 


— — 


Zum 13. April 1823. 


Des ſchoͤnſten Tages gluͤcklichſtes Erlebniß 
Wird mir zum Herzens- wie zum Geiſterhebniß: 
Denn Deines Daſeyns ſtetes Neubelebniß 
Erblick' ich mit dem Fruͤhling in Verwebniß. 


Zwar Dich zu ſchmuͤcken, dieß Beſtrebniß 
Bleibt meiner Muſe leider ein Vergebniß: 
Verwurzelt ganz in ſteter Wurzelgraͤbniß 
Bringt fie es nie zum blumigen Ergebntß. 


Doch werde Dir ihr altes Nothbedraͤngniß 
Nicht zu des ſchuldigen Tributs Entgaͤngniß; 
Sie bringe hier, mit Deiner Gunſt Erlaubniß, 


Ihr neuſtes unterirdiſches Empfaͤngniß: 
Erblicke d'rin, Verehrter, ein Beglaubniß 
Der Treue bis zur endlichen Verſtaubniß. 
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Zum 13. April 1825. 


u 


Die Seele, die vom Woͤrterſchwall belaſtet 
Beynah' hinabfuhr durch die dunkle Pforte 
Zu Deinem Tage wunderbar entlaſtet 
Kehrt wieder zu des Lebens lichtem Porte 


Und kommt von Worten endlich ſelbſt zu Worte 
An Deinem Feſte, dem ſie froͤhlich gaſtet, 
Gluͤckwuͤnſchend Dir, als ihrem edlen Horte, 
In alter Treue, die nicht ruht noch raſtet. 


All Deinem Streben gluͤckliches Gelingniß 
Verheiße Dir die neugeſtimmte Leyer; 
Auch jenes Ziels erfreuliches Erſchwingniß 


Das jetzt noch deckt der Hoffnung zarter Schleyer: 
Dein Leben iſt des meinen froh Bedingniß 
Und reiht an dieſe, wiederholte Feyer! 
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zu 


Thaers Jubelfeyer 


den 16. May 1824. 


Verſammlet Euch aus allen Regionen 
Die Ihr Euch Tellus fromme Prieſter nennt, 
Und bringt der Liebe, bringt des Dankes Kronen 
Dem Hochverdienſt, das dieſer Tag bekennt! 


Iſt wuͤrd'ger eins, als das allein dem Schaffen, 
Gleich der Natur, das volle Daſeyn weiht, 
Und wo Zerſtoͤrung droht mit tauſend Waffen 
Nur Leben froh, Geſundheit friſch erneut! 


So Er! von Raum zu Raum, von Jahr zu Jahren 
Wirkt Er in Wort, Vorbild und Muſterthat: 
Das Vaterland, wir haben's all' erfahren, 

Und weit lebendig wuchert ſeine Saat. 


Vor Ihm, wie duͤrftig ſtanden Lehr' und Leiſten, 
Das Wiſſen ſchloß nicht mit der That den Bund, 
Verjaͤhrtem Brauch blind huldigten die Meiſten 
Und beyden mangelt' ſo Erfolg wie Grund. 
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Was Goͤtter ſelbſt der fruͤhen Menſchheit lehrten 
Des Ackerbau's, des Staatengruͤnders, Macht, 
Was Koͤnige, Weiſe, Saͤnger heilig ehrten, 
Entadelt ſchien's, fuͤr Sclavendienſt gemacht. 


Und das Geſchaͤft das erſt zu Friedenskuͤnſten 
Des Buͤrgers Fleiß, des Landes Wohlfahrt mehrt, 
Das Pallas, Hermes und Apoll beguͤnſten, 
Der Heerden Zucht, blieb ohne Dank und Werth. 


Da naht der Arzt, der ſchon mit Segenshaͤnden 
Den Haushalt regelte der kleinen Welt, 
An die Natur im Großen ſie zu wenden 
Und Lebensordnung wird hier aufgeſtellt. 


Und wie Natur, dieſelbe, anders waltet 
Bewegt ſie ſich in andrem Element, 
So wird von ihm mit hellem Geiſt entfaltet 
Des Bodens Werth als Baues Fundament. 


Erfahrung bahnt, Vernunft ermißt die Schritte, 
Was frommt und hemmt, wird alles klug erſpaͤht, 
So wird der Zweck des Handelns ſichre Mitte 
Aus der Gelingen ihm und Dank erſteht. 


Nun fuͤgt er auch zu Schrift und Lehrerworten 
Des Selbſtverſuchs, des Beyſpiels Augenſchein 
Und um Ihn ſammlet ſich von allen Orten 
Der Lernenden, der Leiſtenden Verein. 
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Verborgen bleibt nie lang’ das Gut' und Echte, 
Der Staat bedarf's, der Herrſcher nimmt es wahr, 
Und allgemein erkannt wird gern das Rechte 
Stellt es der Fuͤrſt im großen Muſter dar. 


Der Schulen freut ſich jedes andre Wiſſen 
Die treu es hegen, mehren und verleihn: 
Das Nuͤtzlichſte es darf ſie nicht vermiſſen, 
Der Ackerbau, der Tugenden Verein! 


Geoͤffnet ſind dem Land des Segens Bronnen 
In ſeiner Kraͤfte moͤglichſtem Genieß, 
Und dem Erwerb, dem Fleiß, der Kunſt gewonnen 
Der Wollenheerde wahrhaft goldnes Vließ. 


Und wie das Gluͤck Ihn mit Gelingen kroͤnet 
Und Ruhm und Ehre ſeinen Namen kraͤnzt; 
So iſt ein Tag, der alles neu verſchoͤnet 
Wo fein Verdienſt im vollſten Lichte glänzt: 


An dem ſich Ihm ſein fruͤhes Wort bewaͤhret: 
„Wohlthaͤter ewig iſt dem Kreiſ' umher 
Wer Eines Korns nur feine Saat vermehret;“ 
Und mehrt nicht tauſendfaͤltiger ſie Er? 


Was Er begeiſtrungsvoll einſt ſo verkuͤndet, 
Es giebt's die Welt erkenntlich Ihm zuruͤck; 
Ihr lauter Dank, am heut'gen Feſt entzuͤndet, 
Umſtrahlt Ihn höher einſt mit Sternenblic. 
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Dann ſchaut, Aegyptens, Griechenlands Heroen 
Oſir und Triptolem Er ſich geſellt, 
Und lenkt noch ſegnend vom Olymp, dem hohen, 
Den Blick auf ſie, die er begluͤckt, die Welt. 


Wir aber preiſen hoch, daß unſren Tagen 
Sein Leben ſelbſt, ſein Wirken ward zu Theil, 
Und Herz und Mund in gleicher Feyer ſagen: 
Heil Ihm! dem Edlen, Heil Ihm! Heil! 


Dankreime. 
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Am 5. April 1810. ö 


Friſch hinaus, wo große Koͤſte 
Heut an Seinem Wiegenfeſte 
Unſer Herr, der Ehrenveſte, 
on *** hal | 
Den Geſchaͤften froh entnommen 
Sind Ihm Gaͤſte ſehr willkommen, 
Und Erholung wird Ihm frommen, 
Der ſich Scherz geſellt. 


Aufgeheitert die Geſichter! 
Wie das flackernde Gelichter, 
Das als Seines Ruhms Berichter 
Dieſer Kuchen traͤgt. f 
Jedes deutet auf ein Luͤſter, 
Das als Rath und als Miniſter, 
Doch bey weitem mehr llluͤſter, 
Er zuruͤckgelegt. 
D 
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Wie viel Handel Er geſchlichtet, 
Wie viel Klagen Er vernichtet, 
Wie viel Rechnungen geſichtet, 
Iſt der Rede werth! 
Und des Lebens kein Veraͤchter, 
Vater edler Soͤhn' und Toͤchter, 
Hat Er ſtets als Mann und echter 
Deutſcher ſich bewährt. 


Und noch in des Lebens Reſte 
Haͤlt er feyernd nicht Sieſte, 
Sorgt noch ſtets fuͤr fremdes Beſte 
Dort in dem Aſyl. | 
Seiner Jahre feltne Tugend, 
Weisheit mit der That verfugend, 
Sey Exempel unfrer Jugend, 
Sey ihr edles Ziel! 
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Jahrgedaͤchtniß. 


— — 


Gedenk' ich jenes Tags, wo um die Wette 
Solenner Wunſch und Gegenwunſch curſirte, 
So denk' ich auch gewohnter Etiquette, 
Womit ich ſtets Dich Wuͤrdige venerirte, 


Und alte Luſt empfind' ich zum Sonette, 
Zwar nicht mehr Doctor, der von Dir creirte, 
Doch, waͤr' ich nur an gerngewohnter Staͤtte 
Und mein Humor waͤr' wie er ſonſt florirte. 


Als noch der Feind um uns herum carthaunte, 
Da ward Dein treuer Saal mir zum Aſyle 
Voll Scherz und Luſt und holder Muſen Spiele: 


Da ſtieg' ich hoch auf echten Rumes Staffeln 
Und wenn die Muſe dann in's Ohr mir raunte, 
Sang ich Te dea und das Gluͤck der Waffeln! 
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Zum Neujahr. 


— fäũä— 


Sintemal ſich heute ſchon 
Schwager Kronos muß bequemen, 
Bey der zehnten Station, 
Friſches Vorgeſpann zu nehmen; 
Und die ganze Chriftenheit 
Sich beeilt auf allen Wegen 
Ihren Gluͤckwunſch abzulegen: 
Komm' ich als ein guter Chriſt 
Auch zu Dir, bey dieſer Friſt. 


Mit dem tiefſten Reverenz 
Will ich erſtens mich bedanken, 
Daß in Krieg und Peſtilenz 
Alſo treulich ſonder Wanken 
Du bey uns geblieben biſt: 
Pluͤnderung und Einquartirung, 
Theuerung und Durchmarſchirung 
Alles haſt Du mit erprobt, 
Dafuͤr ſey Du hochgelobt! 
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Ferner, daß Du früh und fpat 
Uns mit Theee zu bedienen 
Dich beſtrebſt in Wort und That, 
Alles mit den beſten Mienen. — 
Waͤhrend ringsum theure Zeit, 
Iſt bey Dir das Laͤndchen Goſen, 
Immervolle Zuckerdoſen, 
Rahm und Rack und Rum und Raum, 
Wahrlich man begreift es kaum! 


Drum ſo wuͤnſch' aus Herzens Grund 
Ich Dir alles Schoͤn' und Gute! 
Gott erhalte Dich geſund, 
Jederzeit bey frohem Muthe; 
Schenke Dir auch nebenbey 
In gehoͤr'gen Quantitaͤten 
Alles was zum Thee von noͤthen, 
Daß es auch im neuen Jahr 
Bleibe wie's im alten war. 
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Nachgefuͤhl. 


—ͤ —ę— 


In dieſer Zeit der ſchneebedachten Daͤcher 
Kommt mir das Bild von jenen ſchoͤnen Tagen 
Wo mir ein Klanggedicht auf Muff und Faͤch er 
Poeten-Kranz und -Namen eingetragen. 


Was bin ich jetzt doch fuͤr ein armer Schaͤcher! 
Humor und Luſt ſind mir ans Kreuz geſchlagen; 
Nicht mehr bin ich der theeberumte Zecher, 

An duͤrren Blaͤttern muß ich durſtig nagen. 


Wie anders war's als Trommeln noch raſaunten, 
Die Straßen wimmelten von Erzfrangofen! 
Da waren wir die einzig Frohgelaunten, 


Wir lebten ja bey Dir im Laͤndchen Goſen: 
Die Muſen waren's, die Dein Lob poſaunten 
Und Liebe kraͤnzte mich mit friſchen Roſen. 


Der Schönheit Spiegel. 


— 


Der Schoͤnheit iſt das hohe Vorrecht eigen 
In Andern ſich wie in ſich ſelbſt zu ſchauen: 
Nur Schönes darf ſich der Betrachtung zeigen 
Und werth iſt Schoͤnes nur, daß wir's beſchauen. 


Ein Spiegel wird zuerſt ſie Andern zeigen 
Woran von Grund aus Alle ſich erbauen: 
Den Gipfel den ein Weſen mag erſteigen, 
Auf dem verklaͤrt ſich all die Andern ſchauen. 


Ein Spiegel dann auch ſich: denn ihre Strahlen 
Sie ſind es die in ihm zuruͤck ihr kamen: 
Der Schoͤnheit wird nur Lieb' entgegenſtrahlen. 


So giebt ſie ſelbſt ſich eignen Brief und Siegel, 
Verdient allein des Spiegels holden Namen, 
Des Spiegels wuͤrdig und ſich ſelbſt ein Spiegel. 


Widmung. 


Wirſt Du, o ſchoͤne Frau, den Wunſch wohl ſchelten 
Der dankbar ſich beſtrebt Dich zu verehren? 
Nein, nein! Du kannſt ſo frommem Trieb nicht wehren, 
Wie Deine Schönheit iſt auch Deine Huld fo ſelten. 


So arm ich bin, moͤcht' ich Dir etwas gelten, 
Mich nah und fern in ſtetem Dienſt bewaͤhren; 
Ja duͤrft' ich nur des Herzens Stimme hoͤren — 
Doch nein! dann koͤnnteſt Du mit Recht mich ſchelten. 


So wag' ich ſchuͤchtern Deinen ſchoͤnen Haͤnden, 
Was juͤngſt Dein Mund als wuͤnſchenswerth genannt, 
Die ſchnellen Diener Deines Worts zu ſenden: 


Und willſt Du mich mit neuer Huld begluͤcken, 
Laß mich nur auf ein Bild von dieſer Hand 
Auf Deinen Namenszug die Lippe druͤcken! 
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Un vergeßlich. 


Nach Jenem was Du nenneſt ein Vergangnes 
Spricht Dir aus Hand und Herz ein zart Verlangen 
Als Gegenwart es freudig zu umfangen — 

Da iſt's ein Gegenwaͤrt'ges, kein Vergangnes, 


Ein ewig friſch und lebend Aufgegangnes 
Wie Deine Blicke freundlich an ihm hangen; 
Und denkſt Du Gegenwaͤrt'ges zu umfangen, 
Da ſieh! ſchon immer iſt's auch ein Vergangnes. 


Die ſchoͤne Zeit, Du nennſt ſie die vergangne, 
Mir iſt und bleibt ſie ewig gegenwaͤrtig; 
Und die ich Dir bewahren ſoll als gegenwaͤrtig 


Iſt ſtets mir die Geſinnung die vergangne: 
O ſchau' im Gegenwaͤrt'gen das Vergangne, 
Denn das Vergangne iſt ſtets gegenwaͤrtig! 
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In Ihr Album. 


O ſuͤß Erinnern, zartes Hoffen, 
Ihr ſeyd die Liebe, ſeyd das Leben: 
In Euch iſt uns der Himmel offen, 
Unſterblichkeit in Euch gegeben! 
So ſchoͤnen Glauben zu beſiegeln 
Soll Blatt auf Blatt vereint Euch ſpiegeln. 
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Des Winters Ruhm. 


— 


„Soll von meinen Bruͤdern allen 
Ich nur keines Schmucks mich freun? 
Wenn durch Reize ſie gefallen, 
Gaben ſtets an Gabe reihn, 
Soll ich arm und einſam wallen 
Und nur ſtuͤrmen, frieren, ſchney'n?“ 


Alſo klagt' an Jovis Throne 
Juͤngſt der Winter gramumhuͤllt; 
Doch in vaͤterlichem Tone 
Troͤſtet Zeus ihn ſanft und mild: 
„Wende Dich nur an Dione 
Daß ſie Deine Klagen ſtillt.“ 


Und mit ſchmeichelnder Gebaͤrde 
Wendet er zur Goͤttin ſich: 
„Daß Dein Ebenbild mir werde, 
Maͤcht'ge Goͤttin, fleh' ich Dich! 
Gluͤck und Wonne meiner Erde 
Einzige kommt ja durch Dich.“ 
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Und fie winkt den Guͤrtelloſen 
Und die holde Schaar entſchwebt 
Und aus Lilien und Roſen 
Wird ihr goͤttlich Bild gewebt, 
Das mit Kuͤſſen und mit Koſen 
Venus muͤtterlich belebt. 


Jetzt befreyht von Gram und Sorgen 
Nimmt er es von Dank entzuͤckt: 
Denn ſein Ruhm iſt nun geborgen 
Da das ſchoͤnſte Pfand ihn ſchmuͤckt, 
Und am reinſten ſeiner Morgen 
Hat er uns durch Dich begluͤckt! 
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Der Singenden. 


Vernehm' ich, Zauberin, Dich im Geſange, 
Nicht Worte mehr ſind's, Toͤne, Stimme, Singen, 
Es iſt kein aͤußres, iſt ein innres Klingen, 
Empfundnes Weben wie von Geiſtergange. 


Wie Licht und Farb' und Duft ſich ſchwingen, 
Wie Luͤfte wehn in mildem Waͤrmedrange, 
Wie Welle wallt in ſchwellendem Umfange, 
So an und in und durch mich fuͤhl' ich's dringen: 


Als haͤtte Klarheit rings die Welt gewonnen, 
Licht, Waͤrme, Luft und Flut in Einem Alles, 
Den Sinnen nicht, dem Geiſt' als Selbſtorgane! 


Ein Blick, wie Sternenfeu'r der Hindoſtane, 
Ein Laͤcheln, wie des ſchmelzenden Metalles, 
Der Roſe Duftkuß, Glutumfang der Sonnen! 
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Der Sprechenden. 


Umſonſt iſt jeder Wunſch Dich zu beſingen 
Durch Wort und Reim, die Deiner Kunſt entſprechen! 
Es wird zum Ohr, zum Herzen nimmer ſprechen 
Wer nimmer auch vermag wie Du — zu ſingen. 


Doch Du vermagſt noch mehr, vermagſt im Singen 
Das Ohr, das Herz, uns Allen zu beſprechen; 
Nennt man Bezaubern nun ein ſolch Beſprechen, 

Wie nennt man erſt von Dir ein ſolch Beſingen? 


Nun bleibſt Du nicht bey Worten und bey Toͤnen: 
Denn auch zugleich beſprichſt Du uns mit Blicken, 
Uns jedem Wunſch und Hoffen zu entwoͤhnen. 


Wie waͤr' es moͤglich, Worten, Toͤnen, Blicken, 
Die eins ums andre blicken, ſingen, ſprechen, 
Dreyfachem Zauber, einfach zu entſprechen! 
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Der Spielenden. 


— — 


So ſchwer zu ſagen daͤuchtet Dir komm her! 
Hingegen leichter ſchon durchaus geh weg! 
Das wäre, Freundlichſte, Dein Ernſt? Gehweg! 
Ich glaub's nicht: Deine Huld ſagt gern komm her! 


Da bin ich denn! Du ſagſt ja nicht geh weg? 
Nun ſiehſt Du: ſchweigend ſagſt Du noch komm her! 
So ſagt Dein Blick dem Armen ſtets komm her! 
Nie zu dem Huͤlfsbeduͤrftigen: geh weg! 


Dem Trotze — doch er ſagt ſich ſelbſt geh weg! 
Du ſagteſt ihm vielmehr getroſt komm her! 
Nur Einem — freylich — ſagſt Du ſtets geh weg! 


Wie einem andern wieder ſtets komm her! 
Zur Langweil' ein fuͤr alle Mal geh weg! 
Zu Scherz und Frohſinn jederzeit komm her! 
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Der Dichtenden. 


Die Worte die Du ſprachſt den Tag zu ſchmuͤcken, 
Die meinen waͤren's? — Sie ſind einzig Dein! 
Wie duͤrfte mich ſo ſtolzer Wahn beruͤcken 
Als koͤnnt' ich Sprache je der Muſe leihn? 


Die Muſe, mich begeiſternd zu entzuͤcken, 
Warſt Du, Du gabſt mir Wort' und Rhythmen ein; 
Jetzt biſt Du Grazie, um ſie auszudruͤcken, 
Durch Deinen Mund in's Leben ſie zu weihn. 


Wie ſoll, wie kann ich nun der Muſe wagen 
Des Dankes Grazie würdig abzutragen, 
Da beyde ſich zugleich in Dir vereinen? 


Nur ſo — vergoͤnnſt Du — wird es moͤglich ſcheinen: 
Um Dir als Muſe meinen Dank zu ſingen 
Bitt' ich die Grazie Ihr ihn darzubringen. 
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Wanda und Rüdiger. 


— — — 


Halt ein, o Koͤnigin! noch nicht geſchworen! 
Ach nur zu bald wird Dich der Schwur gereuen: 
Verkennſt Du ſo die Werbung Deines Treuen? 
Der Loͤwe iſt's der Dich zur Braut erkohren! — 


Und Rüdiger Du giebſt Dich zu früh verloren! 
Sey minder ſtolz, ſo moͤgt Ihr Euch befreyen: 
Euch taͤuſcht ein Wahnbild nur! Ihr ſeyd zu Zweyen 
Doch Eins, da fuͤr einander Ihr geboren. 


Was fuͤr einander lebt, das ſoll ſich morden? 
Geſtaltlos in die Urnacht zu verſchwinden, 
Aus der es liebend erſt geſtaltet worden 


Sich hier zu ſuchen und ſich hier zu finden! — 
Nein! Taͤuſchung war es: Noch dieſſeit der Schatten 
Vereint, o ſchoͤner Troſt! lebt Ihr als Gatten. 


Der Kuͤnſtlerin. 
Mit einer Mundtaſſe. 


Dir zur ſchoͤnen Tagesfeyer 
Wunſch und Gabe darzubringen, 
Laſſ' Apollo meiner Leyer 
Heut ein friſches Lied gelingen! 


Freylich, wenn wir's recht bedenken, 
Eitel bleibet das Bemuͤhen, 
Dir zu wuͤnſchen, Dir zu ſchenken: 
Alles iſt Dir ja verliehen! 


Hat Dir nicht die Gunſt der Goͤtter 
Schon das ſchoͤnſte Loos gegeben? 
Auf dem engen Raum der Bretter 
In der Kunſt das reichſte Leben. 


Mag der Welt, der groß- und kleinen, 
Einzig nur das Seyn geziemen; 
Du darfſt Vieles, Alles ſchein en 
Und des Scheins Dich gluͤcklich ruͤhmen. 


* 
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Was wir nur zu ernſthaft fuͤhlen, 
Unſern Schmerz wie unſre Freude, 
Magſt Du unbefangner ſpielen 
Uns zur Herz- und Augenweide. 


Haſt Du Dich in jede Lage, 
In Entzuͤcken uns verſetzt; 
Finden wir, nach jedem Tage, 
Immer doch Dich ſelbſt zuletzt. 


Aus dem Wechſel der Geſtalten, 
Als den allerſchoͤnſten Kern, 
Dieß Dein Selbſt ſich zu erhalten 
Wuͤnſcht ſo mancher nah' und fern; 


Wuͤnſcht Dein allertreuſter Diener, 
Dem es Deine Huld vergiebt, 
Wenn er Dir ſich, etwas kuͤhner — 
Zwiſchen Hand und Lippe ſchiebt! 
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Dem Künftler. 


.—_ 


Dir, theurer Freund, an Glück und Gaben 
Noch etwas wuͤnſchen hielte ſchwer: 
Denn alle Goͤtter freundlich gaben 
Zu Deiner Ausſtaffirung her. 


Geſtalt und Jugend, feine Sitten, 
Jedwedes ſchoͤne Kunſttalent, 
Und was bey Damen macht gelitten 
Das iſt Dein eignes Element. 


Und was das Beſte aller Güter, 
Ein heitrer Sinn in Leid und Luſt, 
Wohnt, zur Ergetzung der Gemuͤther, 
Als loſer Schalk in Deiner Bruſt. 


Drum kommt bey ſo geſtalten Dingen 
Das Wuͤnſchen fuͤr Dich wohl zu ſpaͤt; 
Doch, kann es Dir noch etwas bringen 
Wonach der Sinn Dir g’rade ſteht: 
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So muͤſſen Goͤtter und Goͤttinnen 
Dir auch die letzte Gunſt verleihn, 
Um ſtets von außen und von innen 
Das Männchen comm’ il faut, zu ſeyn! 


Ludmilla. 


um 


Nein! nicht „die Aermſte von den Schweſtern allen!“ 
Dein reichſtes Daſeyn haben wir geſchaut: 
Der Hirtin, Gaͤrtnerin, Vertrauten, Braut 
Vierfaches Blumenloos iſt Dir gefallen. 


Der Hyacinthe war Dein hirtlich Wallen, 
Der Roſe ward des Gartens Hut vertraut; 
Viole hat Dich Wanda's Schmerz bethaut, 
Als Sonnenwend' Ihm Deine Klagen hallen. 


Mit dieſen Blumen ſchmuͤckſt Du Wanda's Helden 
Und ahndeſt nicht, daß ſie Dich ſelbſt bedeuten, 
Dein Weſen hold in Blumenworten melden; 


Drum laß fuͤr Dich zum Kranze mich ſie pfluͤcken: 
Kein wuͤrd'ger Denkmal weiß ich zu bereiten, 
Denn mit Dir ſelber nur Dich ſelbſt zu ſchmuͤcken. 


Der Vermaͤhlten. 


Manchen Abend ſahn im Spiel 
Wir Dich Herz und Hand verſchenken, 
Und es ſchmeichelt dem Gefuͤhl, 
Sich an Deine Seite denken; 
Der Rival ſchien nicht zu kraͤnken: 
War nur erſt das Spiel vorbey, 
Schien ja Herz und Hand noch frey. 


Und auf einmal willſt Du Scherz 
Bis zum hoͤchſten Ernſte treiben? 
Einem ſollen Hand und Herz 
Ewig treu ſeyn und verbleiben? 


Weibchen ſollen wir Dich ſchreiben? — - 


Der verſchmitzte Comicus 
Taͤuſcht uns ſo noch zum Beſchluß! 
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Wer das Gluͤck hat — heißt es ja — 
Holet ſich die Braut nach Hauſe, 
Und wir andern ſitzen da 
Trocken bey dem ſchoͤnen Schmauſe, 
Hielten ſo fuͤr dießmal Pauſe. 
Aber noch nicht — daß Ihr's wißt — 
Aller Tage Abend iſt. 8 


Naͤchſtens kommt die Heuchlerin, * 
Spielt das Baͤrbchen, ſpielt das Kaͤtchen, 
Bringt die Frau uns aus dem Sinn, 
Iſt noch ganz das liebe Maͤdchen, 
Hat uns wieder all' am Faͤdchen: 
Daß man doppelt es vergißt 
Was ſie iſt und nicht mehr iſt. 
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Prolog. 


— ͤé—ę 


Man ſagt mir nach, nicht daß ich viele Worte, 
Jedoch daß ich die Worte vielmals mache! 
Man ſagt damit mir g'rade nichts zum Torte 
Und alſo denk' ich dafuͤr nicht an Rache. 


Waͤr' ich denn von Poeten eine Sorte, 
So wuͤrde Poeſie auch meine Mache: 
Denn macht ein Andrer Sachen, mach' ich Worte, 
Zur Taͤuſchung Er, Ich daß man druͤber lache. 


Iſt man nun dort nicht ſchwierig in der Sache, 
So ſey man's minder da wo's gilt nur Worte: 
Verſteht man ſie — und dieß bezeugt die Lache! — 


So iſt's mit Fug, wenn ich an meinem Orte 
Poetiſchen Gebrauch von Worten mache, 
Das heißt: Mach' ich zur Poeſie die Worte. 
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Humaniora. 


— — 


Ein Schneider ſagt man faſt mit einem „Leider“ 
Als waͤr's ein Wicht, totaler Nichtigkeit; 
Und doch hat's einmal ſeine Richtigkeit, 
Der Menſch iſt überhaupt ſelbſt nur ein Schneider. 


Was iſt ein Schneider anders als ein Kleider? 
Bekleidung aber iſt von Wichtigkeit: 
Des Menſchen rein- humane Tuͤchtigkeit 
Bewaͤhrt ihn überall erſt als Bekleider. 


Iſt ſein Talent, Verdienſt nicht: Alles kleiden? 
Bald ſich, bald Andre; Amt ſogar und Waͤnde, 
Beduͤrfniſſe wie Maͤngel, ja Pudende, 


Sie zu bekleiden weiß er, zu verkleiden; 
So kleid't er Alles, Alles ihn; am Ende 
Sf fein Triumph noch Alles ein zukleiden. 
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Gegebne Endworte. 


— 


Geprieſen ſey Du mir, allmaͤcht'ger Fetiſch 
Der Zeit, Du einzig unſchaͤtzbarer Zucker! 
Ach ohne Dich, nicht arme, keine Schlucker 
Ja waͤren wir, an dem verwaiſten Theetiſch. 


Wie ſtrahlſt Du hell und klar, ſo majeſtaͤtiſch! 
Geſtirnter als der Pol in Herſchels Gucker, 
Du weißer Gott, der Schwarzen Unter drucker, 
Fels Albions, fo ſtarr und gravitaͤtiſch! 


Vergebens thuͤrmt ſich um Dich her Bedraͤngniß 
Von jenem Cont'nentalſyſteme weiland! 
Da traf den Corſen aber das Verhaͤngniß, 


Er mußt' es buͤßen dort auf wuͤſtem Eiland, 
Durch lang’ und wohlverdientes Staats gefaͤngniß: 
Du Suͤßer wardſt der Welten neuer Heiland! 
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Genommne Endworte. 


O Wein, des Bacchus allerliebſt Erfuͤndniß, 
Du gabſt dem Leben wie die Auf erbauniß 
So allererſt die triftigſte Beg eruͤndniß, 
Das ſonſt nur Eichelfraß und Wurzelkauniß. 


Mit Lieb' und Freundſchaft in dem treuſten Buͤndniß 
Hebſt Du den Geiſt zu heitrer Welt beſchauniß, 
Der Frey- und Gleichheit herrlichſtes Verkuͤndniß 
Und aller Uebel gluͤcklichſtes Verdauniß! 


Ach, ohne Dich, welch eine Geiſtes-Leerheit! 
An Witz und Laun' und Scherzen welche Rarheit! 
Nur dumpfer Starrſinn uͤberall und Schwerheit. 


O Du, der Seele Licht, der Sinne Klarheit, 
Feind der Verſchrobenheit und aller Querheit, 
In Dir nur iſt Aufrichtigkeit und Wahrheit! 


Macaroniſch. 


Du rufſt, o Freund, mir taͤglich ein Memento 
An das Sonetto, wie Du's nennſt, in Petto; 
Ach, brutto bleibt es, nimmer wird es netto, 
Mir fehlt durchaus der ſchoͤne Reim auf ento 


Und ohne den, wo giebt es ein Sonetto? 
Drum hoͤrſt Du jetzo nur mein deutſch Lamento: 
Ach, meine Poeſie iſt nichts denn Cento, 
Ja, ich betheur' es, rufſt Du auch Coſpetto! 


Doch biſt Du, wie Du ſagſt, mein Bentivoglio, 
Verſchaffe flugs mir einen Reim auf azzo: 
Denn es gehoͤrt auch forte zum piano; 


Ich komme nimmer ſonſt aus dem Imbroglio, 
Und es beſteht mit Schimpf' und Schand' als — Pazzo 
Mit einemmal | 

Dein 
Silvio Romano. 


Desgleichen. 


Gern reimt' ich ein Sonett auf Dich, mein Berka, 
Wie auf Baur cluf einſt unfer Herr Petrarca; 
Da fehlt mir gleich der erſte Reim in erca 
Und nicht erſetzt ihn Calderon de la Barca. 


Hier hält Fraumutterſprach' einmal Noverca 
Gediegnen Reimklang gar zu tief in Arca; 
Doch reim' ich fort, bey Pan und bey Luperca! 
Ich waͤr' ja ſonſt un aſino della Marca. 


Schon fliegt mein Pegaſus zu Hella's Dirka, 
Springt dann zuruͤck nach Spaniens Mallorca, 
Mit einem Tritt abſtechernd in Minorca; 


Erſchwingt im Eilflug dann den Culm der Fur ca, 
Tanzt auf den Ferſen hier noch die Maſurca 
Und iſt bey Dir in zwey Minuten circa! 


* 
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Pſeudo-macaroniſch. 


* 
— 


Von allen Weibern iſt die alte Muh me, 
Frau Fama, mir verhaßt, die ganz infame: 
Poſaunt ſie manchmal auch etwas zum Ruhme, 
Weit eher blaͤſt ſie zu des Naͤchſten Blame. 

° 

Drum ſag' ich's frey, mit nichten durch die Blume: 
Ich gebe dafuͤr, daß einmal mein Name | 
In Meuſels Deutſchland ſtehe, keine Krume 
Und ſpuͤre nicht das Mindeſte von Grame. 


Was hilft mir all das uͤber mich Geklatſche, 
Das Hin- und Her- und Auf- und Abgeſchaͤtze, 
Die Welt bleibt ſtets doch die verkehrt' und dwatſche: 


Dienn all' ihr loͤblich unloͤblich Geſchwaͤtze 
Half ja noch keinem, ſaß er in der Patſche, 
Man muß erſt nicht ſeyn, daß ſie Einen ſchaͤtze. 
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Desgleichen. 


O Du, auf deren Wink ſtets meine Muſe 
Sich hoͤren ließ, bald ernſthaft und bald loſe, 
In Verſen bald, bald in gereimter Proſe, 
Auf der Poſaune, wie auf der Floͤt uſ e; 


Als uns umſtuͤrmt die wilde Kriegs-Empuſe, 
Da war bey Dir man wie in Abrams Schoſe, 
Uns kuͤmmerte nicht Britte noch Franz oſe, 
Wir lebten froher als in Lampedufe. 


Mir ſprudelte Caſtaliens Quell im Glaſe, 
Bald ſang ich jene und noch lieber dieſe, 
Die Reizende und wieder die Pompooͤſe; 


In Buͤcher ſteck' ich leider nun die Naſe, 
Zur Contenance nehm' ich manche Priſe 
Und ſeufze tief und oft: o Herr erloͤſe! 
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Aufgegeben. 


Dieweil dem Saͤumer an dem Wurzelkarren 
Sonettenklingklang leichterte das Zerren, 
Gedenken ihn die hochverehrten Herren 
Damit zu foppen, wie man thut dem Narren. 


Mit vierzehn Schellen, die gleich Eiſenbarren 
Ihm Sinn und Schritt in einen Kaͤfig ſperren, 
Soll er Sonette wie ein Eſel plaͤrren, 

Indeß Sie lachend der Pointe harren? 


Nein! mit Vergunſt, Sie duͤrften dießmal irren; 
Ihr ſchmeichelnd Lob, es ſoll ihn heut nicht kirren. 
Mag jeder Lorbeer auch fuͤr ihn verdorren, 


Der Handel iſt ihm dießmal zu verworren; 
Und mag er auch darob nicht thieriſch knurren, 
Die Muſ' erlaubt mit Anſtand ihm — zu murren! 
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Muſivbild. 


— 


Muß man, vollkommen gluͤcklich ſich zu halten, 
Erfahren, daß auch Andr' uns preiſen gluͤcklich; 
Sind fie der Spiegel, worin uns erblicklich 
Was fonft un muſtern, wir uns ſelbſt verhalten: 


So muß ich, Freund, Dein Gluͤck Dir wohl entfalten, 
Und wie ſo muſig muſterhaft ausdruͤcklich 
Dein Muſenleben mir erſcheint, mu ſiklich 
Als ein Mu ſivgemaͤlde Dir geſtalten. 


Der Muſengott, den Mu ſenſohn zu ehren, 
Gab Dir muſſirend in's Gemuͤth die Muſe, 
Dem Beutel Moos, den Moſes zu entbehren, 


Und frey von Muß, den Tagen freye Muße, 
Und, amufant das Muſenthum zu mehren, 
Mus gaͤrtchen auch noch zu Gemüf’ und Muſe. 
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Urkunde. 


— — 


Beduͤrfteſt Du, zu voͤll'ger Ueberzeugniß 
Von Deinem Meiſterthum in der Sonettſchaft, 
Ein foͤrmlich von mir ausgeſtelltes Zeugniß; 
Ich gaͤb's mit Namens-Unterſchrift und Petſchaft. 


Du zeigſt in jedem neuen Kunſterzeugniß 
Wie man denn eigentlich erſt ein Sonett ſchafft: 
Die Reime neu, nie den Gedanken quetſchhaft, 
Von Sprachgebrauch und Metrik kein Verlaͤugniß. 


So iſt das Ganz’ aus Einem Stuͤck' und ſtammhaft, 
Ehrſam der Sinn, die Worte voll und ohrſam, 
Original der Witz und unnachahmbar. 


Wie ſind die mein'gen doch dagegen ſchwammhaft, 
Leerſam im Sinn, dem Reim allein gehorſam, 
Und ſtatt Sonett, vielmehr Somatt benambar! 
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Demfelben. 


Dem Steinſonett gleich ſtandhaft ſey Dein Gluͤckſtand: 
Ein Doppelſchwerreimsklammerkunſtverbißthum, 
Ein Gaſtmahl ganz voll Naß, Genuß und Nuͤßthum; 
Nie bleib' ein Wunſch Dir unerfuͤllt im Ruͤckſtand! 


Aufrecht erhalte ſtets ſich Dein Genickſtand, 
Allwaͤrts zu herrſchen ſey Dein froh Gewißthum: 
In partibus liegt ja Dein Erzſchmidtbisthum; 
Drum bleibt mein Geiſt vor Dir in ew'gem Buͤckſtand. 


Doch weil, nach Gottes wie der Menſchen Satzung, 
Bisher nicht Dein Verdienſt ward eingeſchaͤtzet; 
Sey jetzt das Deficit Dir ruͤckerſetzet. 


Schaͤtzung bedarfſt Du, unſchaͤtzbar, nicht; Schatzung 
Allein, daß nicht die Gleichheit ſey verletzet, 
Traun ſie betraͤgt des ganzen Landtags Atzung. 
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Abdankung. 


Ja, Meiſter Zeug-Schmidt im gediegnen Schwer-Reim, 
Gern laß ich Euch, Schmidt, kuͤnftig das Alleinreich! 
Der Meiſter Riemer geht durch Euch in's Beinreich, 
Ihr ſeht ihn nie mehr in dem Kreuz- und Quer-Reim. 


Eu'r Lied, Ihr Volcaniſt, das iſt kein Leer-Reim, 
Weil's eine Vollkann' iſt an gutem Wein reich, 
Da mein's, als Nettuniſt, an Waſſer ſteinreich, 
Nur ein fo Nett⸗thun iſt im Hin- und Her-Reim. 


Als Schoͤn- und Tongeiſt Ihr ein neuer Orpheus, 
Ich nur ein Mohngeiſt, der da wirkt wie Morpheus! 
Eu'r Witz Floͤtzlager, auf Granit geſtemmtes, 


Bey mir ſtets lag er nur ein Auf geſchwemmtes! 
Eu'r Hirn weiß roth, nicht brach todtliegendes, 
Doch mein's, weiß Gott, in Schmach nothlügendes! 


Sonettucciaccio. 


— [2 


Ein Jahr juſt nach der Pluͤnderniß 
Fällt meiner Muſ' Erzeugbarkeit; 
Und traun! es iſt Unlaͤugbarkeit, 
Nie ſpuͤrte ſie Verminderniß. 


Nur heut erſt fuͤhlt ſie Hinderniß 
An alten Ruhms Erreichbarkeit: 
Des Reimes Unerweichbarkeit 
Raubt ihr der Hoffnung Linderniß. 


Was hilft in aller Wiſſenſchaft 
Vieljaͤhrige Befliſſenſchaft! 
Was hilft ihr alles Heidenthum, 


Geraͤth ſie doch in's Leidenthum! 
Zum Henker denn die Reimerey, 
Sie iſt nur Zeitverſaͤumerey! 
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Dem Mäcen 


Raubt April durch Schlackerwetter 
Blumenkraͤnz' und Lorbeerblaͤtter, 
Bring' ich als ein homme de lettres, 
Deinem Feſt papierne Blaͤtter, 


Und zugleich als Stadt-Sonetter — 
Klingt's doch im Sonett ſo netter — 
Treuer Wuͤnſche Reimgeſchmetter 
Meiner Tage guͤnſt'gem Better! 


Stets verbleiben Dir die Goͤtter 
Wohlgewogne Schuͤtzer, Retter, 
Ird'ſchen, ew'gen Heils Verketter! 


Und als Muſen-Freund und Vetter 
Bleib' auch ſteif und feſt wie Schetter 
Deinem Knecht bis in die — Bretter! 
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Vorgeſang. 


— ͤ iä— 


Laß, Apoll, vor allen Dingen 
Deinen Diener zu erhoͤren, 
Baß ihm ein Sonett gelingen 
Einen Goͤnner hoch zu ehren! 


Daß es moͤg' Ihn wuͤrdig ſingen, 
Reinen Ohrenſchmaus gewaͤhren, 
Faſſ' es ein in doppelt Klingen, 
Seinen Ausdruck zu vermehren. 


Hab' ich ſo durch Deine Kuͤnſte 
Neuer Weiſen Preis er dacht, 
Gab' und Wuͤnſche dem Ver dienſte, 


Treuer Liebe voll, gebracht, 
Lab' alsdann mich Seiner Guͤnſte 
Neu erworbne Doppel-Macht! 


Hauptlied. 


— — 


Gluͤck und Heil mit dieſem Tage 
Tage vielfach Deinem Blick! 
Sch muͤck' auf's neu’ Dich und verjage 
Klage, Schmerz und Mißge ſchick! 


Tuͤck' und Neid, des Edlen Plage, 
Schlage ſiegreich ſtets zu ruͤck! 
Schick und Recht auf Deiner Wage 
Trage Volk' und Fuͤrſten Gluͤck! 


Lebe fo auch frohem Kreiſe 
Weiſe zwiſchen Roſ' und Rebe! 
Gebe zu Apollons Reiſe 


Reiſe friſch Dir ſtets auch Hebe! 
Lebe, daß ich aller Weiſe 
Preiſe Dich ſo lang' ich lebe! 
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Dem Arzte. 


Durch alle denklichen Praͤdicamente 
Geprieſen ſey mir heute fo wie weiland: 
Denn allerwaͤrts, durch Continent und Eiland, 
Erſtreckt Dein Ruhm die ſichern Fundamente; 


Und Dir zu Dienſte ſtehn die Elemente 
Und Kraut und Wurz und Rind' und Zeiland: 
Drum wardſt Du auch des Staates Ober-Heiland 
Und ſtehſt im Landtag mit am Regimente. 


So werde denn vom allgemeinen Uebel 
Der Schaͤtzung uns ein Helfer und Befreyer: 
Denn auf die Augen wirkt's gleich einer Zwiebel; 


Dann bringt der Tag, in allgemeiner Feyer, 
Fuͤr Dich, doch ohne mindeſte Beſchwerniß, 
Die hoͤchſte Schaͤtzung ſelbſt in Allverehrniß! 
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Dem Entbinder. 


— — 


War meiner Muſe gleich das Blatt geſchoſſen, 
Als ſich ein rauher Bach daher von Norden 
Auf ihren Spring mit breitem Schwall ergoſſen; 
Iſt Schloßbrunngleich ſie wieder laut geworden. 


Und munter wie vordem, und unverdroſſen, 
Als ſie geſpielt im gleichgeſinnten Orden, 
Ertoͤnt ihr erſter Laut, in Scherz erſchloſſen, 
Dir, edler Freund, der ihr zum Helfer worden. 


Denn wie die Parce Dir es eingebunden 
In jener Kunſt zur Meiſterſchaft zu dringen, 
Die Kopf und Leib mit kluger Hand entbunden: 


So geht Dein Tag ſogar in gleichen Spuren; 
Die Waſſer fangen an, an ihm zu ſpringen 
Und mehr wirkſt Du als Hohenloh'ſche Curen! 
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Demſelben. 


— ͤEö— 


Saͤß' ich nicht jetzt im Ruß, wie in der Tinte 
Schon laͤngſt, und litt' ich nicht zur Druckerpreſſe 
Nun auch den Druck von Geiſtern aus der Oeſſe, 
So daß ich fuͤrcht' es platzt mir eine Quinte, 


Wenn ich noch gar zu ſingen mich vermeſſe, 
An dieſem Tag', an dem der Treugeſinnte 
Gern auf Dein Wohl leert mehr als eine Pinte: 
Dir dichtet' ich fuͤrwahr noch eine Meſſe! 


Doch, da man ſelbſt bey Mangel und Entbehren 
Noch immer reich, ja reicher iſt an Wuͤnſchen; 
So kann ich Dir die eigenſten verehren: 


O bleibe wohl! von außen wie von innen, 
Und laß Dich Gott, trotz aller Neider Fluͤnſchen 
Vor rechtlichem Gericht Dein Recht gewinnen! 
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Dem Virtuoſen. 


— 


Es iſt der heut'ge Tag gewiß nicht ohne 
Und ein Geburtstag, Freundchen, lauſcht dahinter! 
Drum, obſchon blumenlos mich laͤßt der Winter, 
Flicht doch mein Wunſch von Reimen Dir die Krone. 


So mannigfacher Tugend zum Belohne, 
Als edler Menſch und frey- und frohgeſinnter, 
Von uns geſchaͤtzter, von den Frau'n geminnter, 
Empfange Gluͤck und Heil von Jovis Throne! 


Frey von der Themis-Acten Durchgeſchnoper, 
Sollſt Du hinfort nur Muſen inſpiciren, 
Haͤuslich bequem im Soccus und Schanzloper 


Nur am Clavier vergnuͤglich fingeriren, 
Durch Kunſtſonette und der Gleichen Oper, 
Die ihres Gleichen ſucht, uns amufiren. 
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Dem Componiſten. 


Beſingen wuͤrd' ich, koͤnnt' ich nur erſt ſingen, 
Dich heute, Freund, doch werd' ich Dich bedichten; 
Gefall's Dir dann, es in Muſik zu richten 
Und Deiner Hulda es fuͤr mich zu ſingen! 


Erſt hätt? ich Dir viel Schönes auszurichten, 
Dir von Frau Ilme Gruß und Dank zu bringen: 
„Daß Du ſo einzig ſchoͤn ſie ließeſt ſingen, 
Das muͤſſe ſie auf ewig Dir verpflichten.“ 


Um dann in Dir mir ſelbſt zu gratuliren, 
Betheur' ich, daß ich gluͤcklich Dir verdanke 
Die holde Nachbarſchaft der Park-Najaden. 


Wirſt Du das Alles wieder componiren, 
In Toͤnen kann ſich Ohr und Geiſt dann baden 
Und meinen Dank machſt Du Dir ſelbſt zu Danke. 
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Dem Sonettiſten. 


Hoch preiſ' ich, Meiſter, Deines Magens Gluͤckſtand! 
Schwerreime ſind ihm leichtes Fruͤhimbißthum; 
Man ſieht, er iſt kein Fideicommißthum 
Wie meiner wohl, drum bleib' ich ſtets im Ruͤckſtand. 


Ich bin nun, wie man ſagt, im Hoſen-Flickſtand, 
Sie ſind fuͤrwahr ein immerwaͤhrend Rißthum: 
Ach Muſenbrautſtand ja du bleibſt und biſt um, 
Mich trifft bereits des Ehewinters Kruͤckſtand. 


Laut Deines Schwerſonetts outrirter Satzung 
Ward mein Erzeugthum ſechsfach eingeſchaͤtzet: 
Sechsachtel mindſtens wuͤnſcht' ich ruͤckerſetzet! 


Die Schaͤtzung mindre nicht, nur jene Schatzung, 


Die durch zu ſchwere Quote mich verletzet: 
Schraubſt Du mich hoͤher, fuͤrcht' ich gar Zerplatzung! 


II. F 
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Dem Redacteur. 


Heut giebt's Praͤmiſſen zum Ergo-bibamus: 
Wir haben Stoff zum Eſſen, Trinken, Toaſten, 
Wir ſtoßen an auf Einen quem amamus, 
Und wenden uns mit dem Geſicht nach Oſten! 


Geſundheit denn vor Allem ſoll ihm proſten, 
Daß lang’ und länger wir mit ihm vivamus, 
Und, wie auch Jahr' einſt ihn und uns bemooſten, 
Stets ſo vergnuͤgt, wie heuer, existamus! 


Das iſt mein Wunſch zuerſt als Menſch und Eſſer, 
Mein Wunſch als Wurzelmann und Sprachprofeſſer, 
Mein Wunſch noch als geſchaͤtzter Schaͤtzungsmeſſer! 


Und wer kein Wicht aus niedrigem Gelichtricht, 
Vielmehr ein Licht in Weimars großem Lichtricht, 
Stimmt in das Vivat ein von unſrem Dichtricht. 


Dem Freunde 


— 


Befolgſt Du ſtets, o Freund, der Freunde Rath, 
Zu helfen iſt Dir da, weil Dir zu rathen, 
Und einem ſolchen Kunden, ſolchem Pathen 
Dem hilft man herzlich gern mit Wort und That. 


Und „raͤth denn bald der Herr Regierungs rath 
Zum Preiſe Dein und Deiner Kuͤnſtler-Thaten 
Zu leeren ein Glas Wein bey einem Braten“ 
Bin ich der Erſte der mit Freuden naht. 


Gern wird zu Deinem Ruhme dann jedweder, 
Sey's aus dem Stegreif, ſey's mit Tint' und Feder, 
Ein zierlich Klanggedicht noch mehr als leimen. 


Der Riemer ſchneidet eins aus ganzem Leder 


Und wird mit ausgeſuchten Schellen-Reimen 
Kunſtmaͤßig ausgeſteppt es rings um ſaͤumen. 
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Der Lieb’ und Freundſchaft. 


— 


Es hat nun der Doctor ſein eigenes Haus, 
Das munterſte Gaͤrtchen daneben; 
Da laͤd't er die Freunde ſo freundlich hinaus, 
Den Hausrauch uns heute zu geben. 


Und wahrlich das Haͤuschen, es ſieht nach was aus 
Und bey ſolcherley Rauch iſt zu leben! 
So weiht denn zuvoͤrderſt mit froͤhlichſtem Schmaus 
Das niedliche Weſen in's Leben! 


Und ehrt den Bewirther mit Scherz und mit Schwank 
Und toaſtet die Glaͤſer kling kling! 
Daraus denn entſteht wie von ſelber Klingklang; 


Und ſolch ein Sonett, ja das iſt noch ein Ding, 
Dem Geber zum Ruhm, wie zum freundlichſten Dank, 
Gehaltvoll, kein nuͤchterner Kling Klang. 


Ehrentag. 

3 

Es findet ſich der Menſch ſo wie der Eſſer 
Durch ſolche Ladung uͤberaus geſchmeichelt, 
Drum nimmt ſie hiermit froh und ungeheuchelt 
Von Herzen dankbar an auch der Profeſſer; 


Und inn'ger Schaͤtzer, treulichſter Ermeſſer 
Des Ehrentags, der Gaum und Ohr ihm ſtreichelt, 
Wird deß er, wenn nicht Tod ihn jaͤhlings meuchelt, 
Zu keiner Zeit, in keinem Raum, Vergeſſer. 


Drum bringt beym Klang der Glaͤſer und Sonette, 
Die ſtatt Trompetentuſch hier feſtlich ſchmettern, 
Den hochverehrten Herr'n er ſaͤmmtlich Toaſte! 


Hoch leben Sie der Welt und ihm zu Trofte 
Und einſt im Himmel ſeligſt bey den Goͤttern: 
Von A bis 3, von F —. bis de W —. 
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Erwiederung. 


N 


Im Freundekreiſ' ein heitres Abendſchluͤrfniß 
Von Weimar moͤglichem g'nießbarem Habſal, 
Dazu der Scherze leichtverdaulich Labſal, 
War mir ſchon laͤngſt für Geiſt und Herz Beduͤrfniß. 


Doch allzutief ſtack ich in Wurzelſchuͤrfniß 
Und alter Staͤmme morſchem Schund-und Schabſal; 
Das Leben brockt' ich zu bey dieſem Grabſal 
Und kaum erhofft' ich ſolcher Frohn' Abwuͤrfniß. 


Nun ward mir endlich all des Leidens Baarheit 
Und ich genieß' ein völlig Vogelfreythum, 
So in des Kopfs wie in des Herzens Klarheit. 


Nichts mehr von Alterthum! mir hagt das Neuthum; 
Hier bluͤht mir friſch des Lebens ſchoͤne Wahrheit: 
Drum ſey der Tag der Lieb' und Freundſchaft Weihthum! 
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Geloͤbniß. 


— — 


Zum Licht' enttaucht der Vorwelt dunklen Schaͤchten, 
Itzt da die Mitwelt friſche Bluͤthen ſpendet, 
Dank' ich entzuͤckt den hohen Himmel maͤchten, 
Die mich vom Tod' in's Leben neu geſendet. 


Mein froher Blick iſt Denen zugewendet, 
Die mich mit jedem Lebensgluͤck umflechten, 
Mit Leibs- und Seelenwohl, mit Guͤtern, Rechten, 
Was Kunſt und Wiſſen, Lieb' und Freundſchaft ſpendet. 


In ſolcher Sphaͤre werd' ich friſch gedeihen, 
Hier ziemt es mir mich gruͤndlich anzubauen: 
Denn dieſem Boden bin ich fruͤh verwurzelt. 


Den Freunden will ich nun mich einzig weihen: 
Dann leb' ich wohlgemuth und voll Vertrauen 
Daß mein Gedaͤchtniß einſt in Ihnen wurzelt. 
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Schnellpoſt. 


Auf! Hippogryph von Weimars alter Faſel, 
Komm ſetze flugs mir heut noch uͤber'n Rheinfall: 
Es gilt dem Freunde dort im alten Baſel 
Raſch zu vermelden der Geſellſchaft Einfall. 


Thu' Ihm zu wiſſen: beym Genuß der Haſel 
Geruͤhmt zu werden ſey beſtaͤndig Sein Fall; 
Doch uns von ſeinem Geiſt nur eine Zaſel 
Zu miſſen waͤre ſtets der aͤrgſte Peinfall, 


Wenn's uns nicht mehr erfreute, daß die Gletſcher 
Vor feinem Leuchter allbereits ge ſchmolzen 
Und daß ihm lacht holdſeliges Geſchmunzel. 


Geſchlagen ſind auf's Haupt Zeloten-Klaͤtſcher: 
Sie koͤnnen nichts denn nur ohnmaͤchtig grolzen 
Vor ſeiner Sonn' erloſch bald ihre Funzel. 
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Sendbrief. 


— —— 


Obſchon, verehrter Freund, Dir dort in Baſel 
Der allernaͤchſte Fall wohl bleibt der Rheinfall; 
So int'reſſirt Dich doch vielleicht ein Einfall 
Von Deines Silvio wohlbekannter Faſel, 


Wie Er ihn nachtiſcht, wenn zur Nuß der Haſel 
Geknackt wird auch der Reimnuͤſſ' aͤrg'rer Peinfall, 
Wie's mit der Kauniß unlaͤngſt war auch Dein Fall 
Daß Du verwuͤnſchteſt meine Dichter-Zaſel. 


Drum ſend' ich Dir auch in das Land der Gletſcher 
Was ich von Reimen zum Sonett geſchmolzen, 
Zu Deines Geiſtes freundlichem Geſchmunzel. 


Mein Witz iſt nicht der von Beaumont und Fletcher; 


Doch fuͤrcht' ich nicht, Du werdeſt an mich grolzen, 
Weil ich kein Licht, und kaum nur eine Funzel. 


F 3 
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Einlage. 


—ͤ̃ — 


Nach Deines Freundrufs frohem An erſchollniß 
Regt' im Capitel ſich, zuſammt dem Vitzthum, 
Dir zu erwiedern in Dein fernes Sitzthum 
Sonett' im Schwerreim, ein durchgaͤngig Wollniß. 


Mich fuͤgend nun dem auferlegten Sollniß 
Anſtrengt' ich all mein kleines Haͤppchen Witz thum 
Und meiner Mufe viertelftündig Schwitzthum, 
Es liefert hier ſein endliches Entquollniß. 


So gebe denn dieß Proͤbchen Dir Gewißheit | 
Daß ſtets beym Nachtiſch, wie durch Wahlverwandtſchaft 
Mit Nuͤſſen noch florirt der Reime Nißheit; | 


Und ſiehſt Du d'rin für Dein Gedaͤchtniß Pfandſchaft, 
Dann wirſt Du, Freund, in dieſer Wieder kauniß 
Nicht finden mehr, wie ſonſt, ein Unverdauniß! 


Selam 


auf gegebene Blumen und Bedeutungen. 


Nur „Lieb' und Freude“ widmet Dir die Roſe 
Und „Innigkeit“ will Dir Cyclamen ſchenken, 
So zieht „Zufriedenheit“ der Primeln Looſe 
Und „unſer“ wird Vergißmeinnicht „gedenken“. 


Aurikel ſagt: „Du wirſt die Herzen lenken!“ 
„Hoff'“ — Hyacinth e hold „Dir Klein’ und Große!“ 
Stiefmuͤttterchen läßt „herzberuhigt denken“ 
Und froh „Behagen“ ruht im Tulpen-Schooße. 


Der „Freyheits-Liebe“ Heil ſagt Paͤons Blume, 
Wenn Pelargonien „ Phantaſie“ geſtaltet, 
Sproßt Lorbeer auch des „Dichters Werth' und Ruhme.“ 


Fort gruͤnt Dir „Vaterland“ im Eichenlaube, 
Wie unſrer „Freundſchaft“ ſtetes Sinngruͤn waltet, 
Als Colo caſia ſiegt zuletzt der „Glaube“! 
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An Tieck. 
1800. 


Ich hoͤrte kaum Dein neues Lied erklingen, 
Ergriffen fuͤhlt' ich mich in allen Sinnen; 
Ein neues Daſeyn dacht' ich zu gewinnen, 
Wie vor dem Blick die Nebel mir zergingen. 


Vernehmlich rauſcht mir itzt des Waldes Singen, 
Du ſprichſt es aus, was ſtill die Blumen ſinnen; 
Das Leben laͤßt Du durch die Felſen rinnen 
Und Erd' und Himmel bruͤnſtig ſich durchdringen. 


Dem neuen Tag muß bald die Nacht entweichen, 
Die Welt umfaßt den ſchoͤnen Wunderglauben 
Und Liebe will die Herzen wieder binden. 


Dein Nam', o Tieck! kann nimmermehr erbleichen; 
Daß nimmer ihn die Zeit vermag zu rauben, 
Wird Blum' und Stern bald ſeine Zuͤge winden. 


Uebergang. 


Nur einmal bluͤht des Lebens May: 
Aus iſt's mit der Liebeſaͤngerey! 
Die Nachtigall Jahr's nur einmal ſchlaͤgt 
Um die Zeit wenn ſie zu Neſte traͤgt. 
Rondeau, Sonett und Madrigal, 
Man macht ſie nicht zum zweyten Mal: 
Zu alt zu Minne, Scherz' und Kuſſe 
Nicht ſchwimmſt Du zwier im ſelben Fluſſe. 


Und dichten laͤßt ſich nichts von Helden, 
Die Zeitungen das beſſer melden; 

Und was erſt juͤngſt um uns geſchah, 
Steht alles leider viel zu nah: 

Es ruͤckt' uns ſchier gar auf den Leib, 
Das red't man nicht zum Zeitvertreib. 
Erſt muͤßt' in Preußen wie in Sachſen 
Laͤngſt Gras ſeyn druͤberhin gewachſen. 
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Zu trageriren fehlt die recht” Methode, 
Das Schickſal iſt ſchon nicht mehr Mode, 
Kurzum es will damit nicht fort 
Und fehlt's dafuͤr am rechten Wort. 


Im Comiſchen noch waͤr' was zu machen, 
Koͤnnt' uͤber ſich wer ſelbſt nur lachen; 
Doch da man Spaß im Ernſte nimmt, 

Iſt man fuͤr beydes gleich verſtimmt. 
In keiner Sach' wirſt reuſſiren, 

Es ſey denn im Tadeln und Mediſiren: 
Stoff und Gehalt ſind nicht ſo klamm, 
Es giebt auf's mindeſt' ein Epigramm. 


da 


* * 
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Ankuͤndigung. 


Dieß iſt ein Buch von anderen Sonetten 
Als bey Petrarca ſie um Laura tanzen, 
Hier weht nicht Luft noch Duft der Pomeranzen, 
Nicht Grazien ſpielen hier noch Amoretten; 


Hier ſchneid't man nicht liebreizende Courbetten, 
Noch treibt man Spuk poetiſcher Alfanzen; 
Kurzweil'ger iſt die Haupttendenz des Ganzen: 
Holzſchnitte ſind's in luſtigen Vignetten. 


Die Thorheit wird geneckt, gefoppt die Narrheit, 
Wie ſie im Leben ſpielt und wie in Lettern; 
Perſonen gilt es nicht, es gilt die Sachen: 


Weg mit des ew'gen Ernſtes deutſcher Starrheit! 
Es ſitzt die Wahrheit oftmals unter Spoͤttern, 
Das Herz wird frey nur in des Geiſtes Lachen. 
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Der neue Liebesapoſtel. 


— 


Aus lauter Hälften ſoll die Welt ſich paaren 
Und jede ſucht die ihre nur zu finden, 
Und wenn nun beyde ſich zuletzt verbinden, 
Dann ſind ſie, ſagſt Du, uͤber ſich im Klaren. 


Nur Eins, o Meiſter, woll' mir offenbaren 
Und fuͤhre mich aus Zweifelsirrgewinden: 
Die Sucht zu paaren, daͤcht' ich, muͤßte ſchwinden, 
Wenn ſo vereint bereits zwey Haͤlften waren? 


Wie? ſollten Haͤlften ſich vererben laſſen? 
Und kann, wer einmal ſchon gepaart geweſen, 
Sich andre ſuchen, die noch beſſer paſſen? 


Dann kann ich mir ein Naͤthſel an Dir loͤſen: 
Halbheiten aller Art enthuͤllt Dein Weſen, 
Die immer noch ſich in kein Ganzes faſſen. 


Liebes-Denkmal. 


Es disputiren viel von Petrifacten \ 
So her als hin die Herren Geologen, 
Auch wie man oͤfter ſchon damit betrogen: 
Bey Licht beſehn, ſo waren's Artefacten. 


Doch keineswegs geſchloſſen ſind die Acten, 
Wie weit Natur die Graͤnzen hier gezogen: 
Und hat man zwey Exempel recht erwogen, 
Fuͤhlt man Reſpect vor allen ihren Facten. 


Ihr kennt bey Eiſenach doch Moͤnch und Nonne, 
Am Egerſtrom das Hochzeitfeſt der Rieſen? ) 
Ertappt ſind in flagranti von der Sonne 


Sie ſaͤmmtlich und des Factums uͤberwieſen, 
Und wollte ſo Natur continuiren, 
Wer lebte dann noch um zu disputiren? 


) Die ſteinerne Hochzeit bey Ellbogen, im Egerkreiſe, auch die 
Hans Heilinger Felſen genannt. 
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Liebes-Ideal. 


— 


Iſt werther Deinem liebenden Gemuͤthe 
Schon weiter nichts mehr unter dieſer Sonne 
Als „jenes Felſenpaͤrchen, Moͤnch und Nonne, 
Weil es verſteinert, da in Lieb' es gluͤhte;“ 


Und gleicht Dir nichts des ſel'gen Paares Wonne, 
Das eben nur zum Kuſſe ſich bemuͤhte, 
Als ſchon Erſtarrung durch die Nacken ſpruͤhte: 
Mit nichten kennſt Du dann die hoͤchſte Wonne! 


Komm hier nach Boͤhmen! und Du wirſt betheuern 
Was Angeſichts der Sterne, Monde, Sonnen, 
Die immerfort die Lichter dazu halten, 


Die Rieſen unter freyem Himmel feyern, 
Das ſey die unvergleichlichſte der Wonnen, 
Die Hochzeit, die ſie perennirend halten! 
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Scheinheiliger. 


Was Einer iſt, das, will man, ſoll er ſcheinen, 
Und was er ſcheint, das ſoll er denn auch ſeyn. 
Schon recht! nur, laͤßt man mit der Welt ſich ein, 
Will beydes ſich nicht immer ſo vereinen. 


Gar Manche geben Schein, weil ſie der Schein 
Umgiebt, doch ſind ſie nicht, was ſie erſcheinen, — 
Wie Gold nicht alles iſt, was Gold mag ſcheinen; — 
Und Andre ſcheinen nicht was ſie auch ſey'n. 


„Scheinheil'ger“ bin ich Dir? Je nun ich meine 
Das ſoll mir eben nicht zum Schaden ſeyn: 
Schein' ich doch was ich bin, bin was ich ſcheine, 


Zum Heil'gen fehlt mir nichts, auch nicht der Schein; 
Und wenn ich immer, was ich nicht bin, ſcheine, 
Die Heil'gen ſind's ja auch nur durch den Schein! 


Kreuz an der Oſtſee. 
1807. 


Zu Kreuze muͤſſen wir! da gilt kein Weilen, 
Es iſt nun doch nichts weiter anzufangen: 
Von Kreuzestraͤgern ſind wir rings umgangen; 
Wer einmal unter Woͤlfen, muß mit heulen. 


Es ſetzt uns zu von allen vier Welttheilen: 
Von Oſten iſt es laͤngſt ſchon ausgegangen, 
Der Suͤden hat's uns immer aufgehangen, 
Und das von Weſten druͤckt uns ſchwere Beulen. 


Denn Dornen traͤgt das Kreuz und keine Roſen 
Und von den Dornen lieſt man keine Trauben; 
Doch das von Norden jetzt? man ſollte glauben, 


S 


Weil holder Frauen viel ſich darum draͤngen, 
Ganz ohne Dornen ſchien's und voller Roſen: 
Wer nicht an's Kreuz, koͤnnt' an die Frau'n ſich haͤngen! 


Apologie. 


— — 


Nun klage keiner mehr noch, daß die Frauen 
Uns Maͤnnerherzen mitleidlos verwunden, 
Und Koͤrbe ſpenden frank und unbewunden: 
Das klare Gegentheil iſt ja zu ſchauen! 


Gleich Wunderbildern unfrer Lieben-Frauen, 

Mit Weihgeſchenken reichlich angebunden 

Von Allen die durch ſie Geneſung funden, 
Betrachtet ſie mit Hoffnung und Vertrauen. 


Seht in den Ohren nur die vielen Herzen, 
Ein Zeichen wieviel zur Erhoͤrung kamen, 
Die Angebinde ſind's AP der Geneſ'ten. 


4 Auch Kreuz' und Koͤrbe duͤrfen Euch nicht ſchmerzen: 
Das ſind die Koͤrbe die zuruͤck Sie nahmen, 
Das Kreuz von dem fie glücklich noch erloͤſ'ten. 


Chineſiſch. 


Du liebe Einfalt jener alten Zeiten! 
Die von Philoſophie noch nichts verſtunden! 
Und ſich der Suͤnden Urſprung abzuleiten 
Vier Weſen wenigſtens dazu erfunden: 


Zuerſt den Baum, mit Aepfeln, ſchoͤnen, runden, 
Die Schlange drauf, die zum Genuß ſoll leiten, 
Das Weib, die ſie zuerſt ſich laͤſſet munden 
Um ihrem Mann den Imbiß zu bereiten. 


Vereinfacht wuͤrde jetzt in dem Probleme 
Gar viel zu Ehren der Identitaͤt, 
Wenn Aepfel-Baum und Weib für Eins man nähme. 


So blieben zwey nur noch von jenen Vieren; 
In hoͤh'rem Sinn läßt die Duplicität 
Von Schlang' und Weib ſich auch identiſiren. 
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Tuͤrkiſch. 


— — 


Einſt in der Ewigkeit ſoll's beſſer werden, 
Dann enden gaͤnzlich dieſer Erde Maͤngel, 
Geſtillt ſind all die irdiſchen Beſchwerden 
Und über nichts erhebt man mehr Gequengel— 


Auch unſre Weiber, die ſchon hier als Engel 
Erſchienen ſind, an Mienen und Gebaͤrden, 
Sind dort zum allerwenigſten Erzengel, 

Die nicht Gebrechlichkeit mehr kann gefaͤhrden. 


Solch einen Tauſch läßt man ſich wohl gefallen! 
N Doch Eins iſt noch, und das behagt vor allen: 
Im Himmel iſt nicht frey'n noch laſſen frey'n. 


1 
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Das iſt ein Troſt, wie einer nur kann ſeyn! 
Wie werden uns die Weiber erſt gefallen, 
Wenn man nicht noͤthig hat, ſie gleich zu frey'n! 


Vernuͤnftig. 


— — 


Was Einer unternimmt, das ſey vollendbar, 
Iſt er ſich guͤnſtigen Erfolgs gewaͤrtig: 
Denn in der Welt iſt nichts ſo widerwaͤrtig 
Als zu beginnen was durchaus nicht endbar. 


Des Lobes Stoff ſey groß, ja unverſchwendbar, 
Man wird damit eh'r als mit Tadeln fertig; 
Da iſt ein Fall mir eben gegenwaͤrtig 
Wo die Bemerkung ſcheint nicht unanwendbar. 


Von Frauen ſprichſt Du anders nicht denn loͤblich: 
Warum? es iſt ihr Lob noch wohl gedenkbar 
Und jeden Falls kommſt Du damit zu Stande; 


Doch ganz vergebens waͤre, nicht nur groͤblich, 
Sie je zu tadeln, da es unausdenkbar 
Und nimmermehr kommſt Du damit zu Rande. 


Dramatiſcher Suͤndenfall. 


Es war genug, daß Eva ſich verſtrudelt: 
Die Unſchuld ging mit einem Male floͤten x 
In Suͤndenſchuld wird Jeder nun betreten 
Und pudelt friſch ſo fort wie vorgepudelt. 


Die Muſe nur, von keiner Schuld beſudelt, 
Sie mochte Gott und Welt vor Augen treten; 
Da bringt Herr Werner ſie in Kindesnoͤthen, 
Nun wird ſie denn von Jedermann gehudelt. 


Es reißt die Schuld nicht ab, die ſich den Tod ſucht; 
Geſuͤndigt wird fo factifch als erdichtet 
Durch Mord, Inceſt und ausgeſuchte Nothzucht; 


Die Buͤhne wird zur Folter, zum Schafotte, 
Und der zuletzt den armen Suͤnder richtet, 
Das Fatum iſt's im chriſtlichen Herrgotte! 


Die poetiſchen Schuldiger. 


Hoͤrt endlich einmal auf mit Eurer Schuld! 
Wer mag die eitle Selbſtqual laͤnger dulden? 
Viel zu unſchuldig iſt die Welt zur Schuld 
Und wenn es arg iſt hat nur einer Schulden. 


Was koͤnnen Wichte Großes auch verſchulden? 
Zu Euren Schwaͤchen giebt ein Gott Indult; 
Zahlt uͤbrigens bey Heller und bey Gulden, 
So hat ein Glaͤub'ger auch ſchon noch Geduld. 


Malt auch einmal die Liebe ſammt der Huld 
Und ſchildert Gott, der wie ein Vater ſorget, 
Nicht ſchlimmer noch als einen Shylok-Juden. 


Was gilt's! die Juden ſind an allem Schuld: 
Ihr armen Chriſten, die ihr alles borget, 
Borgt ihren Gott und ſeht in ihm — den Juden. 
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Neuſte Poetik. 


— — 


Was quaͤlt und martert Ihr Euch doch, Tragoͤden, 
Um Stoff zu einem zwey drey vier fuͤnf Acten, 
Und forſcht in Chroniken nach ſolchen Facten 
Wovon ſich kurz und lang laͤßt jambiſch reden? 


Ich ſag' ein Buͤrgerwort itzt einem Jeden: 
Studirt des Criminalgerichtes Acten 
Und laßt in kuͤnſtlich reimenden Extracten 
Den Delinquent zur Beichte ſich entbloͤden. 


Denn, wenn die Schuld ſchon iſt Tragoͤdje, 
Wozu noch Handlung weiter und Character? 
Habt in gereimtem Buß- und Strafgepred'ge 


Ihr kuͤrzer doch die Sachen und compacter: 


Wem vor dem Stuͤck gebuͤhrt ſchon Rad und Galgen, 
Laßt's auf der Bühne im Gewiſſen walgen. *) 


*) zum Erbrechen übel werden. 
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Tragiſches Princip. 


—ꝛů—k' 


Was faul und todt iſt, mag nur hin ſich legen, 
Was lebt und wirkt, das will ſich lieber ſtellen: 
Dem Dichter ziemt Character darzuſtellen, 
Dem Anatom Cadaver darzulegen. 


Nun ſagt berliniſch ein Kunſtrichterdegen, 
Um Herren Tragos Kunſt uns aufzuhellen: 
„Die Folgen, die aus einer That entquellen, 

g Sey des Tragoͤden Hoͤchſtes darzulegen.“ 


Ja, ja, es weiß Herr Traurig darzulegen, 
Als Referent aus Acten was geſchehen, 
Doch darzuſtellen wird ihm nicht ſo leichte 


Wie Charactere handelnd ſich bewegen 
Und vor den Augen was uns ruͤhrt begehen: 
Es iſt, als ob er fremde Schuld nur beichte. 
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Deutſche Dramaturgie. 


Es wird der Baͤr, wenn ihn die Mutter heckt, 
Zuerſt nur als ein roh Stück Fleiſch geboren; 
Doch da mit Fleiß und Liebe ſie ihn leckt, 
Bekommt er Arm' und Bein' und Schnauz' und Ohren. 


So wird in Deutſchland auch ein Stuͤck geheckt, 
Gleich ungelenk, unfoͤrmlich, unvergoren; 
Doch wenn's nicht die Regie zurechte ſchmeckt, 
Den Dichter ſelber läßt es ungefchoren. 


O Dichter, Dichter! — obſchon Deutſche, Baͤren — 
Nicht einmal Baͤren ſeyd ihr, nein nur Gaͤuche! 
Was, Gaͤuche? nein, leibhaft'ge Crocodile! 


Ihr treibt wie Minneſpiel die Muſenſpiele 
Und ſeyd content entledigt ihr die Baͤuche: 
O lernt die Poeſie noch erſt vom Baͤren! 
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Staatspoetik. 


— — 


Aus iſt's in dieſer Zeit mit der Aeſthetik! 
Aus mit der Kuͤnſte genialer Schoͤpfung! 
Wir leiden all' an mancherley Erſchoͤpfung 
Und widmen uns daher der Diätetif. 

Ganz anders zeigt ſich nun die Staatspoetik: 
Nicht ſimpler Form, nein alles voll Verkroͤpfung, 
Leer an Gehalt, bey allgemeiner Schroͤpfung, 
Und ohne Metrik, bloß voll Arithmetik. 


Artiſten giebt's nicht, Aerzte nur und Bader, 
Man fuͤhlt den Puls und laͤßt unmenſchlich Ader, 
Blutegel auch ſetzt man an Kopf und Steiß; 


Was dieſer nur beſitzt und jener weiß, 
Davon will man allein Int'reſſen nehmen, 
Das iſt der Zweck von unſern Staats-Poemen! 


Brod-Kunſt. 


Geſpeiſt hat eines Tags der Herr der Chriſten 
Viertauſend Mann mit zweyen Gerſtenbroͤden: — 
Mehr Zeugen als zur Wahrheit ſind vonnoͤthen 
Bezeugen ſolches, vier Evangeliſten. — 


Ihn uͤbertrifft Homer, Herr der Poeten, 
Fuͤtternd ein Heer Rhetoren und Sophiſten, 
Grammatiker und kleiner Grammatiſten 
Und obendrein die neuſten Interpreten. 


Mit was? mit nur zwey maͤßigen Poemen. 
Was kann man d'raus zur guten Lehre nehmen, 
Zumal in jetz'ger Hungerperiode? 


„Sich maͤnniglich der Poeſie bequemen!“ 
Des Dichters Kunſt geht eigentlich nach Brode 
Und naͤhret Tauſende noch nach dem Tode. 
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Goldfundgrube. 


Wie Gold zu machen ſey, Kraft Steins der Weiſen, 
Beſchaͤftigt' unſre Vaͤter mannigfaltig; 
Und was ſie machten, mochte wohl auch gleißen, 
Doch war's, am Licht beſehn, nicht probehaltig. 


Die neu're Zeit eroͤffnet neue Weiſen, 
Und die Entdeckung iſt preiswuͤrdig, halt' ich, 
Daß im Hexam'ter ſich Goldkraͤfte weiſen, 
Dafern Gewicht und Maaß wirkt vollgehaltig. 


Ein jeder Vers des Dichtergott's Homeros, 
Richtig verſetzt in griechiſch-deutſche Währung, 
Giebt blank den Werth von Einem Friedrichd' ore. 


Goldader fleußt im Tod dem alten Heros, 
Der lebend kaum gelebt von Bettlerzehrung: 
Heil dem Ducatenkacker-Matadore! 
Gluͤck auf der Dichtung Flore! 
Es bauen Fuchs und Wolf die reichen Kuxe 
Und Schulfuchs bringt's nunmehr zum goldnen Fuchſe. 


Zauberflöte 


Du zweyter Orpheus unfrer deutſchen Gauen, 
Durch Floͤtenzauber und Myſterienfeyer 
Bezauberſt Du nicht bloß die Ungeheuer, 

Auch was geheuer iſt von Mann- und Frauen. 


Entzuͤcken ſchafffſt Du uns und wieder Grauen; 
In's Waſſer gehn wir, wenn zuvor durch Feuer, 
Und theuer wird durch all die Abenteuer 
Uns ſolch ein Abend wo wir uns erbauen. 


Die ganze Schoͤpfung kommt durch dich zu Ehren: 
Denn Elephanten, Loͤwen, Baͤren, Affen, 
Die Beſtien ſind fuͤr Muſik geſchaffen; 


Und erſt die Vögel feyern ihr Verklaͤren: 
Was Papageno, Papagena ſchwatzen 
Der Minneſang iſt's hohe Lied der Spatzen. 
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Freyſchuͤtz. 


Der Freyſchuͤtz fuͤhrt den Namen ſehr ausgiebig: 
Zuerſt verfehlt er ſeines Zweckes nie! 
Das Publicum, als unterhaltungsliebig, 
Rennt in den Schuß mit einer Art Manie. 


Drum iſt er fuͤr die Caſſen ſo ergiebig, 
Und das benutzt auch trefflich die Regie: 
Iſt dieſer Dame wieder Geld beliebig, 
Giebt fie ihn augenblicklich ſuſpen du! 


Denn wie im Krieg beſtaͤndig Freypartie'n 
Bald vor dem Heer, bald ihm im Ruͤcken zieh'n, 
Wo noch ein Pfennig ſteckt, ihn zu ſtipitzen; 


So dient der Freyſchuͤtz ihr zu gleichem Zweck: 
Er holt den letzten, wo er auch mag ſitzen, 
Und Freybillette putzt er gaͤnzlich weg! 


— — —— ———— — — Een 
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Vocalmuſik. 


Vorzeiten fuͤgte, wie das Spruͤchwort ſagt — 
Eindruͤcklicher die Sachen vorzutragen — 
Man immer noch das Singen zu dem Sagen; 
Jetzt wird ſogar beym Singen nichts geſagt, 


Und wer den Text nicht in der Hand befragt, 
Der weiß auch nicht einmal von Hoͤren-Sagen; 
War ſolch' ein Brauch ſchon in Homeros Tagen, 
Wer wuͤßte was die Muſen ihm geſagt! 


Vocalmuſik heißt nicht Vocale ſummen 1 
Selbſtlauter laſſen Euren Sang ſo ſtumm, 
Man hoͤrte mehr, ſaͤngt Ihr allein die ſtummen; 


So aber ziehn die Toͤne, — ſag' ich's frey? — 
So dumpf und qualmend Euch im Mund' herum, 
Daß man vermeint Ihr kautet heißen Brey. 


Capuzinade. 


„Nur Alles, Deutſche, treibt mit Ernſt und Liebe: 
Sie ſtehn beſonders gut Euch zu Geſichte!“ 
So mahnt der Dichter; doch was ſagt Geſchichte? 
Daß wohl der Ernſt, doch nicht die Lieb' Euch triebe. 


Ja, wenn dem Kiel das Monopol nicht bliebe, 
Zu Markte kaͤme mehr als Tintenfruͤchte; 
Nun bleibt der Lumpenbrey das Leibgerichte, 
Was waͤr' das Leben, wenn man's nicht verſchriebe! 


Nur Alles ſchwarz verlangt Ihr's auf das Weiße, 
Nehmt nichts ad Notam, macht zu Allem Noten, 
Geſchrieben ſteht's, nun geht's Euch nichts mehr an! 


Die Liebe ſpukt nur leider im Roman, 


Begeiſtrung hat Euch die Kritik verboten, 
Und ſtatt des Bluts durchſtroͤmt Euch nur die Pleiße. 
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Zeit-Schwingen. 


Es mag der Deutſchen grundgelehrtes Weſen 
Sich von der Welt und ihrem Thun und Dichten 
Am liebſten durch ein augenfaͤllig Leſen 
Von Schwarz auf Weiß urkundlich unterrichten; 


Nur Schade, was Papier und Schrift berichten, 
Nicht immer iſt's erprobt auch und erleſen: 
Da gilt es denn zu pruͤfen und zu ſichten 
Und in dem Leſen wieder erſt zu leſen. 


Nun aber will die Zeit mit raſchen Schwingen 
Die Ventilation von ſelbſt vollbringen; 
Dieß muß, bey jetz'gem Florſtand der Maſchinen, 


Ihr Beyfall und Patent dazu verdienen:“ 


Sie fuͤllt ein großes Loch im Buͤcherweſen, 
Maſchinen giebt's nun, Gott ſey Dank! — die lefen. 


—— — —— 
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Stereotypen. 


Imperturbabel nennt man doch ein Weſen 
Das ſeinen Gang fortgeht in allen Wettern: 
Es mag die Welt zerſcheitern und zerſchmettern, 
Ihm iſt es g'rad' als waͤre nichts geweſen. 


Seit funfzig Jahren, daß ich denke, leſen 
Wir eine deutſche Zeitung, Dank den Goͤttern! 
Noch ſtets auf Loͤſchpapier mit grauen Lettern, 
Wenn laͤngſt ſo mancher Held der Zeit verleſen. 


Sonſt ſieht man manches mit der Zeit ſich beſſern, — 
Die Welt ja, ſagt man, ſtrebe zur Vollendung — 
Obſchon auch manches eilt ſich zu verſchlechten; 


Nur jene kennt kein Mindern, kein Vergroͤßern, 
Nach keiner Seite nur die kleinſte Wendung: 
Das ſind doch Sterrotypen, von den echten! 
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Brennbare Verſe. 


Von allen Dichtungsarten will gebuͤhren 
Uns Deutſchen, die wir doch faſt ſaͤmmtlich ſceitten 
Und maͤnniglich das Verſehandwerk treiben, 
Den Knittelvers weit mehr noch einzufuͤhren. 


Schon die Betrachtung kann darauf uns fuͤhren, 
Daß unſere Altvordern darin ſchreiben 
Und wie man ſoll beym guten Alten bleiben; 
Doch ſind's der Gruͤnde mehr noch, die uns ruͤhren. 


Zwar Dichtung iſt an ſich nur leichte Speiſe, 
Jedoch in jener derben trocknen Weiſe 
Vermag ſie ſich bedeutend zu verdichten; 


Nun kann ſie erſt den groͤßten Dienſt verrichten: 
Iſt's nicht der Vers, ſo geben doch die Knittel 
Das was uns fehlt, ein gutes Feurungsmittel. 
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Deutſcher Poet. 


— —— 


Weh dem der zum Poeten ward geboren 
Und in die Welt hier kam im Deutſchen Lande! 
Dreydoppelt fuͤhlt er nur der Menſchheit Bande 
Und Element um Element verſchworen! 


Die Sprache toͤnt ihm nimmer klar zu Ohren, 
Papier und Druck bringt ſie allein zu Stande; 
Und kam er mit dem Studium zu Rande, 
Hat Muͤh' und Oel er doch dabey verloren. 


Denn was er ſagt, nicht allen iſt's verſtaͤndlich, 
Zu Fremden ſpricht er, keineswegs Bekannten; 
Wie hofft' er ſich ihr Herz fuͤr ihn erkenntlich! 


Auch feine Richter find nicht Geiſtverwandten: 
Es iſt ein zahllos Heer von Dilettanten 
Und obendrein in ihrem Fach — Pedanten! 
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Autor und Mecenfent. 


— — 


Ein reicher Mann giebt manchmal offne Feſte 
Und was das Haus dann nur in Kuͤch' und Keller 
Vermag, reicht er an hoh' und niedre Gaͤſte 
Daß auch der Bettler hinnimmt feinen Teller. 


Ihm ganz vergleich' ich einen Schriftenſteller! 
Aus Herz und Kopfe jederzeit das Beſte 
Tiſcht er den Leſern, die oft einen Heller 
Im Sack ſo wenig tragen als im Teſte. 

: 

Und wie auch Hunde dort und freche Naben 
An manchem Biſſen gierig ſich erlegen, 

Den ſchwerlich ſonſt ſie beſſer finden koͤnnten: 


So fehlt's auch hier wohl nicht an gleichen Gaben, 
Die gleichen Beſtjen aͤhnlich zu ergetzen, 
Ich mein’ an Abgang für die — Reecenſenten! 
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Verlegers 
Verlag und Verlegenheit. 


— — 


Nicht klein iſt unſre Noth ein Werk in Druck verlegen, 
Vielleicht in Maculatur ſein Capital zu ſtecken: 
Geraͤth im erſten Jahr der Abſatz ſchon in's Stecken; 
Dann iſt die Waar' auch gleich mit Einem Mal verlegen. 


Zwar laͤßt ſich noch damit die neue Welt verlegen, 
Und die in Tranquebar und ſonſt im Finſtern ſtecken; 
Nur muß dort die Cultur nicht etwa Licht anſtecken, 
Und die Cenſur auch nicht den Paß dahin verlegen. 


Wie manchen Plan muß man auf andre Zeit verlegen, 
Weil die Autoren uns im Drucke laſſen ſtecken 
Wohl gar aus Strudeley das Manuſcript verlegen; 


Giebt's auf die Raufe dann den Setzern nichts zu ſtecken, | 
Muß man durch Andrer Schuld fich ſelbſt in Schulden ſtecken | 
Iſt man verlegen ſelbſt bey alle dem Verlegen. 
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Erflärung. 


Zum dritten Male war ich ſchon entſchloſſen 
Wollt' im Sonett mich wuͤrdig hoͤren laſſen 
Und dachte mich ſo kurz als gut zu faſſen, 
Daß wie aus Einem Stuͤck' es waͤr' gegoſſen. 


Da iſt auf einmal mir das Blatt geſchoſſen 
Und Sinn und Reim hat mich zugleich verlaſſen; 
Von Feinden hoͤr' ich die Sonette haſſen, 
Von jenen weltbekannten beyden Voſſen. 


Ich übte freylich nie mich im Hexam'ter, 
Bin uͤber'n Fuß mit Spondeen und Moloſſen 
Geſpannt, und ohne die, bekanntlich, lahm't er. 


Was bleibt zu thun? Ich kann mich nicht vervoſſen, 
Wir ſtehn entgegen uns ganz im Diam'ter — 
Nun ſo verleg' ich mich auf eigne Poſſen. 
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Reichsaͤpfel. 
1806. 


Ein eignes Fatum ſpukt in manchen Weſen 
Daß ſie von je zum Schlimmen ausgeſchlagen: 
So iſt's, um Eins von Vielen nur zu ſagen, 
Um Aepfel ſtets ein naͤrriſch Ding geweſen. 


Um Einen war das Paradies verleſen, 
Den Adam ſich, der alte, ließ behagen; 
Um einen goldnen ſah man ſchier ſich ſchlagen 
Drey Goͤttinnen und — Ilium war geweſen! 


Zwar half ein Apfelfall vom nahen Baume 
Einſt einem Gruͤbler gluͤcklich aus dem Traume; 
Doch will ein einz'ler Fall nicht viel belegen. 


Bedenklich bleibt's denn doch, wie ſchon geraume 
Zeit her Reichsaͤpfel nicht gedeihen moͤgen, 
Und ſie die Adler ſelbſt zu freſſen pflegen. 


Deutsche Amdplagen. 


— — 


Erſt waren's Moͤnche, die uns Waͤlder lichten 
Von freyen Eichen, ſo die Vaͤter ehrten: 
Freyheit und Eichen ſeit der Zeit verkehrten 
Schier noch allein in Bardiſchen Gedichten. 


Dann fielen Nonnen auch uns in die Fichten, 
Die rattenkahl und radical ſie zehrten; 
Ein Surrogat erwuchs zwar den Gelehrten 
In aufgeſchoſſ'nen idealen Fichten. 


Doch Dichter-Eichen, Philoſophen-Fichten 
Was moͤgen die fuͤr Schutz und Nutz gewaͤhren, 
Untuͤchtig, obſchon werth, das Feu'r zu naͤhren? 


Nun führe uns noch, ſtatt jener Hoſenloſen, 
Der Teufel her, ein gleiches Heer Franzoſen: 
Um Alles ſind wir nun, und — um die Fichten! 
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Emendatio Palmaria. 


180 6. 


Vom Stocke, wie die Dichter uns belehren, 
Iſt ausgegangen alles Weltregieren: 
Aronis Ruthe thaͤt die Juden fuͤhren, 
Des Atreus Zepter alle Griechen ehren; 


Roͤmiſche Fasces nun die Welt bekehren, 
Drauf ſieht man guten Stock und Fuchtel fuͤhren, 
Auch Knut' und Kantſchu bringen zum Pariren; 
Ja Tuͤrken ſelbſt Batocchj mores lehren. 


Was Großes noch geſchah im Weltregieren, 
Geſchah' in Kraft und Geiſt des fpan’fchen Rohres; 
Doch andre Zeiten, heißt es, andre mores: 


Denn jetzo, da Reichsadler Blitze fuͤhren, 
Als Symbolum des irdiſchen Feuerrohres, 
Beherrſcht und zuͤchtigt man durch — Fuͤſiliren! 
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Idealiſt. 


Den Philoſophen war's von jeher wichtig 
So mit der Welt, dem Nicht-Ich, abzuſchließen, 
Daß, waͤr's mit ihr am Ende null und nichtig, 
Sie aus dem Ich was haͤtten zuzubuͤßen, 


Das mußte wohl die Herrſcher baß verdrießen, 
Bis Dieſer Einem, der beſonders tuͤchtig 
Und dem zum Wiſſen auch das Koͤnnen pflichtig, 
Gelang das Nicht-Ich in ſein Ich zu ſchließen. 


„Das Nicht-Ich, demonſtrirt er, das iſt nichtig: 
Denn, ſieh! es haͤlt vor meinem Ich nicht Stich; 
Und noch ein Ich, das nicht Ich, ſoll nicht ſeyn!“ — 


Vernichtet war die Welt, das große Nicht-Ich, 


Und jedes Ich, das glaubt' ein Ich zu ſeyn, 
Ein nichtig Nicht-Ich ward's vor Seinem Ich! 


II. H 


Weltwirthſchaft. 


Ein guter Wirth muß fein zu Rathe halten, 
Den halben Nagel ſelbſt, die todte Kohle; 
Zum Duͤnger taugt noch die zerriſſ'ne Sohle, 
Der Abgang ſo das Ganze zu erhalten. 


So ſehn wir auch die Weltwirthſchaft verwalten: 
Des Einen Sturz wirkt zu des Andern Wohle; 
So geht's von einem zu dem andern Pole, 
Die Induſtrie des Herrn weiß zu geſtalten. 


Drum bleibe man in ſeinem Thun und Dichten 
Um Endbeſtimmung ohne Frag’ und Sorgen 
Wohin man geht, woher man iſt und kam: 


Bilanz des Ganzen bleibt uns doch verborgen, 
Das weiß der Herr ſchon nuͤtzlich einzurichten 
Und auch ein Lump er taugt in ſeinen Kram. 
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Hingebung. 


— — 


Frohſinn kann nicht wer Geiſter ſah, behalten! 
Iſt eine von der frommen Vorwelt Lehren. 
Mag ein Geſpenſt ſchon uns in Eis verkehren, 
Wir ſtuͤrben gar, wenn ploͤtzlich die Gewalten, 


Die im Verborgnen hier auf Erden ſchalten 
Mit unſern Leben, Kraͤften, Guͤtern, Ehren, 
Und Paradieſ' in Wuͤſteney'n verheeren, 
Kalt, ungeheuer, graß voruͤberwall'ten. 


Willſt Du dem Weltall Dich entgegenſtellen 
Und fragen wie Daͤmonen es regieren, 
Zerſchmettern wuͤrd' es Dich, in Nichts zerſchellen; 


Doch wirſt Du ſtumm in's Ganze Dich verlieren, 


Dem Glauben nur, der Liebe hingegeben, 
Geneußſt Du froh in Gott ein ſelig Leben. 
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„Zum Beſten der Armen!“ 


— 


Der Zweck, er heiligt keineswegs die Mittel, 
Behaupten ſtreng und ſteif die Moraliſten; 
Allein die Welt, ſammt allen guten Chriſten, 
Denkt ganz verſchieden uͤber dieß Capitel. 


Ein jedes Mittel wird ſein Daſeyn friſten, 
Hat es den Zweck von irgend einem Spittel: 
„Behufs der Armen“, unter dieſem Titel 
Paſſirt der Teufel ſelbſt die Civil-Liſten. 


Die Clauſel paßt zu jeglichen Praͤmiſſen, 
Weit mehr denn Baſedow's „Ergo bibamus“; 
Ja dieß gilt erſt recht in Gefolg von „damus“. — 


Napoleon als Zweck will keiner wiſſen; 
Doch wenn man Arme durch ſein Bild betheiligt, 
Hat ihn als Mittel ſtracks der Zweck geheiligt. 


Celebritaͤt. 


Hoͤch ſt ausdrucksvoll find' ich das Wort Celebre 
Und deutſch durchaus nicht mit „beruͤhmt“ zu geben: 
Denn an „beraͤhmt“ erinnert dieß daneben; 

Doch rein ſteht da von celeber celebre. 


Auch klingt darin fuͤr uns ſo was von Leber, 
Nicht die fo hepatis ſich deeliniret eben, 
Nein vivax, der da hat ein zaͤhes Leben, 
Das iſt „ein- vecht = in = Aller: Munde: Leber.“ 


Nicht Lippis ettonsoribus alleine 
Bekannt, nein auch ſchon allen Straßenjungen, 
Ja, ſo durch alle Creatur hindurch gemeine 


Daß Staar und Amſel ſelbſt ihn ſungen; 
Das nenn' ich Einen unſrer Zeit Zaͤhleber: 
Drum heißt auch Weber kurzweg le Celebre. 
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Nachruhm. 


Unſterblichkeit, des Lebens Antipode, 
Wird allerdings vom Daſeyn hier begruͤndet; 
Doch keineswegs im Leben ſchon verkuͤndet, 
Erſt wenn vorbey des Wirkens Periode. 


Der wahre Ruhm beginnt erſt nach dem Tode, 
Wie der Geruch der in der Naͤh' faſt ſchwindet, 
Sich immer ſtaͤrker in der Fern' entbindet: 
Denn Niemand riecht ſich ſelbſt in ſeinem Sode. 


Und, wie die Lampe, die bereits verloſchen, 
Noch lange ſtaͤnkern mag in weite Fernen, 
Und dort verkuͤnden, daß ſie dageweſen: 


Gerade ſo auch macht nun erſt viel Weſen 
Im Fernland, wo ſie's endlich kennen lernen, 
Manch Individuum — laͤngſt in ſich erloſchen! 
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Unpoetiſche Gerechtigkeit. 


Sey Alles jetzo noch ſo ſehr aͤſthetiſch, 
So iſt's zum Gluͤck nicht die Gerechtigkeit: 
Denn wo ſie handelt, handelt ſie nur ethiſch 
Und folgt darin bloß der Bedaͤchtigkeit. 


Beſtrafung hier ſchon jeder Schlechtigkeit 
Verlangt man im Theater als poetiſch; 
Doch Themis ſtiftet gern Eintraͤchtigkeit 
Und über Nachſicht faſt hyperascetiſch. 


Drum, weder ghibelliniſch noch auch guelphiſch, 
Bleibt ſie neutral, und ſo allein im Truͤben 
Erfiſcht ſie unbedenklich ſich das Meiſte; 


Und ſollt' auch Menſchen ſie als Bruͤder lieben, 
So handelt ſie in Sanct Johannis Geiſte, 
Bloß philanthropiſch, hoͤchſtens philadelphiſch. 
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Fauſtrecht. 


Spricht man von Rechten, ſpricht man von der Rechten; 
Denn von der Rechten gehen aus die Rechte! 
Daß Recht und Rechte nur gewinnt die Rechte, 
Mit Fug und Rechte will ich das verfechten. 


Handhabt Gerechtigkeit nicht in der Rechten 
Das Schwerdt? Beweis genug, daß im Gefechte, 
Im Fauſtgebrauch beſteh' allein das Rechte; 
Drum nennt man ſtreiten mit einander rechten. 


Am roͤmiſchen ICtus deutet auf ſolch Fauſtrecht 
Sein Monogramm, und laͤßt ihn als ſchlagfert'gen 
Haudegen Themis' jederzeit gewaͤrt'gen. 


Weil alſo Themis allwaͤrts braucht die Fauſt recht, 
Auch ſonſt ihr alles, kommt's ihr vor die Fauſt, recht; 
Iſt ſie das Fauſtrecht, weil es eben fauſtrecht. 


Themis. 


Parteylos mitten zwiſchen den Parteyen 
Spricht Themis ſonder Anſehn der Perſon, 
Da ſelbſt die unanſehnlichſte Perſon 
Knecht oder Magd ſich ihres Spruchs mag freuen. 


Und Armuth braucht die Koſten nicht zu ſcheuen, 
Sie nimmt ihr Recht ganz ſonder allen Lohn; 
Nur freylich wer das Unrecht traͤgt davon, 
Der hat die Koſten billig zu bereuen. 


Weil's aber alſo hergeht in der Welt 
Daß nicht der Arm' iſt immer der Gerechte, 
Wie kaͤm' Gerechtigkeit nun ſelbſt zurechte, 
Wenn auf den Armen juft das Unrecht fällt? 


Da weiß ſie denn auch billig ſich zu nehmen: 
Wer zahlen kann, muß Unrecht uͤbernehmen. 


— —— — 
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Zeitloſe. 


— — 


Ein jedes Ding es habe ſeine Zeit, 
Belehrt uns Koͤnig Salomo der Weiſe: 
Mit Vielem hat das ſeine Richtigkeit, 
Doch nicht mit Allem, wie ich gleich beweiſe. 


Die Liebe hat ſchon einmal keine Zeit: 
Es lieben Maͤnner, Juͤnglinge, ja Greiſe; 
Und mit der Hochzeit iſt's ſtets hohe Zeit: 
Laut denkt's der Braͤut'gam und das Braͤutchen leiſe. 


Zum Taufen auch hat's auf der Ehſtandsreiſe, 
Wie man's nun nimmt, bald Zeit und bald auch keine; 
Da gilt denn: nimm dir Zeit und nimm dir keine! 


Doch, ein Geburtstag, der hat ſeine Zeit 
Ach leider einmal nur im Jahreskreiſe, 
Und mit dem letzten haͤtt's wohl immer Zeit! 


Guter Bezahler. 


Mit Unrecht ſtand ein Reichart im Verdachte 
Als wuͤßt' er nicht vom Sammlen auch zu raſten, 
Als ob bey vollen Saͤcken, vollen Kaſten, 

Er Tag und Nacht nur faſtete und wachte. 


Es war der Neid, der dieſes auf ihn brachte: 
Sein Ende zeigt, wie bey gemeinen Laſten 
Geſcheite Maͤnner den Moment erfaßten, 
Wo Vieles ſich mit Einem Schlage machte. 


Wer faͤnde dieß denn ſo durchaus zu ſchelten? 
Termine laßt Ihr ja doch auch, obſchon 
So puͤnctlich Ihr ſie nicht einhaltet, gelten. 


So wollt' auch Er, kaͤm' er einmal in's Zahlen, 
Auf Einem Brett die Contribution 
Und der Natur zugleich die Schuld bezahlen! 
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Unterhalt. 


Wovon Er lebt? — Ey welche Frage! 
Vom Leben, wie ſo mancher Mann. = 
Seht doch einmal den Becker an, 
Dort waͤgt er Teig juſt auf der Wage; 


Bey jedem Waͤlger ſucht er dann 
Wie nach Gewicht er ihn bezwage, 
Die Stuͤmpfchen drauf zuſammenſchlage, 
Bis wieder ſich ein Klump entſpann. 


Nicht anders pflegt's der Staat zu halten: 
So viel Procentchen als er braucht 
Zwackt er von Summen und Gehalten, 


So wird zuletzt ein Suͤmmchen draus, 
Das wieder Wen zu ſpeiſen taugt: 
Und die Natur haͤlt auch ſo Haus! 
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Salar und Trinkgeld. 


Salz laͤßt der Faͤulniß Koͤrper widerſtehn, 
Die zu bewahren man in Salz muß legen; 
Wie wir denn Aehnliches an Staaten ſehn, 
Die ihre Diener ſalariren moͤgen. 

* 

Nun aber hat's der Henker gleich geſehn: 
Das Salz wird ungeheuren Durſt erregen; 
Weßhalb man auch den Dienern nachgeſehn 
Sich ſonſt wo zu erholen, Durſtes wegen. 


Drum nimmt die untre und geringe Sorte, 
Der Sache ganz getreu auch noch im Worte, 
Trinkgelder jederzeit auch noch daneben; 


Die hoͤh'ren aber Sporteln und Gebuͤhren: 
Das heißt, das Ganze mag ſie ſalariren, 
Jedoch der Einzelne muß Trinkgeld geben. 
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Wille Wolle! 


—ͤ — 


Des Herrſchers Wille will, daß Er nur wolle, 
Von jedem andern will er, daß er ſolle; 

Doch, ſetzt das Solle zum Voraus ein Wolle, 
Muß jener wollen, daß auch der was wolle. 
Des Leib's, des Staates Wohl heiſcht beydes Wolle: 
Wo Wollzucht, Wollfahrt, Wollſtand vieler Wolle, 
Spielt Wohlzucht, Wohlfahrt, Wohlſtand eine Rolle; 

Drum Wolle ſey das Wohl ſo jeder wolle! 


Als Voͤlkerhirten im Congreß nicht wollten 
Umtrieb bewillen von dem ſpan'ſchen Wollen, 
Hat ſpan'ſche Wolle doch wie ſonſt gegolten. 


Schafzuͤchter auch, juͤngſt im Convent, erwollten 
Durch Wollbetrieb uns hoͤh'res Wohlſeyn zollen; 
Drum wolle Wolle, nur kein andres Wollen! 


Wolle Wohl! 


—ä' — 


Verdient hat Wolle wohl in unſern Tagen 
Daß man Verehrung ihr auf's hoͤchſte zolle: 
All unſer Zuſtand ſchreibt ſich her von Wolle, 
Schon unſre Sprache kann es deutlich ſagen: 


Bey Leben und Geburt, Sinn, That, Betragen, 
Stand, Wuͤrde, Wiſſen, Denken ſpielet Wolle, 
Bey Schmack, Geruch, Laut, Klang gern eine Rolle, 
Bey Luſt und Muth, bey Wollen und Behagen. 


Sie iſt der Unſchuld Schutz und ſchenkt ihr Frieden, 
Aſt raͤa lebt Burch ſie noch auf der Erden, 
Die ſonſt, der Sage nach, von hier geſchieden. 


Wo anders wohl als bey den Wollenheerden 
Waͤr's daß noch Einer trifft Gerechtigkeit? 
Drum heißt's ein Jeder „Trifft- Gerechtigkeit.“ 


ar 
. 
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Boll: Thaere 


Mit ſpaniſcher Schafe Männerperfonale 
Sucht Deutſchland ſeine Schafheit zu veraͤdlen, 
Und ſo, durch miſchen, mengen, raͤdlen 
Entſteht, geſucht, die edl' Electorale. 


England erklaͤrt ſich fuͤr die capitale, 
Und nun ergluͤht Wetteifer aller Edlen 
Die Wolle fein und feiner auszufaͤdlen: 
Denn ſo verzinſt ſie beſſer Capitale. 


Mein? iſt das nicht das revolutionäre 
Princip, das England, Königin M Meere, 
Gern unterhaͤlt, daß ſie die Voͤlker ſcheere? 


Klar iſt's: die Boͤcke ſind doch Emiſſaͤre, 
Und inſurgirt uns auch kein Rouſſeau, kein Voltaire, 
So thun's vielleicht noch unſere Woll-Thaere. 
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Sammtwollen und Wollenſammt. 


Wie oftmals ſich die wuͤthendſten Orkane 
Entwickeln aus der winzigkleinen Wolke 
Die kaum dem Aug' erſcheint als Flock', als Molke, 
Weiß wer geſchifft auf fernem Oceane. 


Und ſo entſpinnt ſich auf dem Erdenplane 
Der Kriegesſturm in dem und jenem Volke 
Aus Wolle doch, wenn g'rade nicht aus Wolke: 
Denn Woll' iſt der Zeit einmal auf dem Plane. 


Es halt John Bull in ewigem Sequefter 
Der Voͤlker Wollen, wie der Voͤlker Wolle, 
Und will, um ſeine Wolle abzuſetzen, 


Daß außer ihm nun keiner weiter wolle; 
Selbſt Hellas darf nicht durch ſein Wollen ſetzen: 
Da iſt des Krieges Zuͤndſtoff wohl Mancheſter? 
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Dreſchmaͤſchinen. 


— [20 


Der Zufall iſt auch witzig unterweilen, 
Ihm faͤllt wohl auch einmal ein Einfall ein; 
Der wird denn ſo naiv als treffend ſeyn, 
Ein Beyſpiel wuͤßt' ich davon mitzutheilen. 


Wo juͤngſt Napoleon gemußt verweilen, 
Dort ſoll ſein Haus itzt eine Scheuer ſeyn; 
Und wo ſein Geiſt geruht davon zu eilen, 
Den Platz nimmt eine Dreſchmaſchine ein. 


Iſt witziger jemals ein Bonmot erſchienen? 
Symboliſcher Art Inpromptu obendrein: 
Denn der im Leben wacker uns gedroſchen, 


Wem raͤumt er jetzo, da ſein Stern erloſchen, 
Die Stelle des Flagellum Dei ein? 
Wer driſcht an ſeiner Statt uns nun? — Maſchinen. 
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Gerathen? 


Iſt uns das Wort im Munde nicht gerathen, 
So ſagt man wohl: ich habe mich verſprochen; 
Und ſind wir ganz in's Deficit gerathen: 
Behext find wir und Zung' und Mund verſprochen. 


Will Einer frey'n, dann iſt es ſehr gerathen, 
Eh' mit dem Mädchen er ſich feſt verſprochen, 
Er habe gluͤcklich es zuvor gerathen: 
Ob auch ihr Herz noch frey, nicht ſchon verſprochen. 


Denn taͤuſcht er ſich: er bleibt nicht unverſprochen, 
Und wird in's Maul der Fama nur gerathen, 
Haͤtt' er die Ehre noch ſo gern verſprochen. 


Am End' iſt nun verſprochen und gerathen! 
So ſag' ich denn, daß ich mich ganz verſprochen: 
O waͤr' was ich verſprochen, auch gerathen! 


Vorklage. 


— 


„Sonette nur und immer nur Sonette, 
Nichts andres bringt das Baͤchlein deiner Muſe; 
Dabey verliert es oft ſich in's Abſtruſe 
Und am Sonett vermißt man ſo das Nette.“ — 


Ein großer Strom hat freylich groͤßres Bette; 
Doch vieles Waſſer laͤuft auch in's Diffuſe, 
Und nah verwandt iſt dieſem das Confuſe: 
Wo iſt ein Gut das nicht ſein Schlimmes haͤtte? 


Ich geb' es zu, mein Baͤchlein hat nicht Flut, 
Drum kann es nicht mit Flotten ſich befaſſen: 
Klein Fundament traͤgt keine großen Giebel; 


Doch mag auf mich ein alter Ausſpruch paſſen: 
„Ein kleines Buch iſt zwar ein kleines Gut, 
Doch iſt ein großes gar — ein großes Uebel!“ 


Dürfen. 


Gar eine ſchoͤne Sache iſt das Duͤrfen, 
Es heißt ſo viel als Koͤnnen was wir wollen, 
Und giebt dem Leben erſt den Werth den vollen, 
Kann man's behaglich fo im Zuge ſchluͤrfen. 


Ganz etwas andres aber iſt Beduͤrfen: 
Befangen wird das Wollen durch das Sollen, 
Entzweyt das Herz in Lieben und in Grollen, 
Verfuͤhrt auf Gluͤck zu muthen und zu ſchuͤrfen. 


Hoͤrt man nun ſtaͤtig von des Staats Beduͤrfniß, 
So ſcheint der Staat nicht eben viel zu duͤrfen 
Ein bloßer Optativus nur, ein „duͤrft' ich“. 


Und Jeder iſt im Staat auch ſo ein duͤrftig, 
Und uͤberall kein Duͤrfen nur Beduͤrfen, 
Weil Wollen, Koͤnnen, Sollen im Zerwuͤrfniß. 
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Können. 


Zu fönnen mag man wohl das Hoͤchſte nennen; 
Hat, weil er kann, der Mann doch, ſo zu ſagen 
Davon allein den Namen erſt getragen: 

Mann iſt von Magen, dieß ſoviel als Koͤnnen. 


Nun aber iſt die Kunſt von allem Können, 
Nicht eben ſelber was man kann zu magen; 
Nein, einem andern es zu uͤbertragen 
Durch den man koͤnne, was wir je nur kennen. 


Sich ſelber deſſen abthun was man koͤnnte 
Und Inſtrumenten geben anzufahn, 
Das iſt des Koͤnnens aͤußerſte Potenz. 


Sind doch der Leib und jegliches Organ 
Von ſeiner Seele nur der Peter Squenz, 
Zu ihrem Können nur die Inſtrumente. 


Muͤſſen. 


Ein Anderer zu ſeyn, was koͤnnt' es frommen? 
Da ſind wir laͤngſt eh' wir uns nur beſonnen, 
Und was wir ſind, hat eh' wir ſind, begonnen, 
Uns hat man nicht dabey zu Rath genommen. 


Nun ſind wir gut, nun uͤbel angekommen: 
Verweift hat uns das Schickſal wie geſponnen 
Und lang wie breit, verloren wie gewonnen, 
Wie er gemußt hat Jeder ſich benommen. 


Drum iſt mein Rath, fuͤr Jeden, unverfaͤnglich: 
Umſonſt iſt beydes Schaͤmen ſo wie Graͤmen, 
Vergangne Zeit iſt in der Zeit verfallen; 


Und lebten wir auch noch ſo uranfaͤnglich, 
Wir muͤßten doch dem Ganzen uns bequemen: 
Nicht unſer ſind wir, ſind im Andern allen. 
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Zufriedenheit. 


Wie man das Gluͤck, das Einzige, erjage, 
Iſt aller Menſchen Sinnen und Beginnen; 
Doch wird ein Jeder anders ſich beſinnen 
Was Gluͤck denn ſey? gilt's Antwort auf die Frage. 


Und Einer denkt ſich endlos goldne Tage, 
Ein Andrer Ehr' und Geld und Gut gewinnen; 
Der Vollgenuß im Taf'len und im Minnen, 
Dem ſchon genuͤgt Erlaß von Noth und Plage. 


Ich denke doch das Wahre zu entdecken: 
Denn ſchon des Volkes Stimme meint in Gluͤcklich, 
So etwas wie von Frieden und Zufrieden. 


Da haben wir's! Befriedigung ausdruͤcklich 
Der Wuͤnſche, darin iſt das Gluͤck beſchieden! — 
Ja ja! Befried'gung wie von Zaun und Hecken! 
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Zuſt and. 


Man ſpricht ſo viel von noͤthiger Beſchraͤnkung 
Und wie ſie aller Orten ſey zu lieben, 
Indem des Gluͤckes allerreichſte Schenkung 
Nur ihrem Kreis auf ewig ſey verſchrieben. 


Mir aber koͤnnte ſie nun nicht belieben! 
Ich fuͤhl' in Schranken immer nur die Kraͤnkung, 
Und mag ſie gern ſo weit als moͤglich ſchieben: 
Denn nur in's Freye nimmt mein Geiſt die Schwenkung. 


Beſchraͤnkung iſt und bleibt einmal ein Zuſtand, 
Das heißt ein Stillſtand, wo es eben Ruh' iſt, 
Worin durchaus nichts gehet, ſondern ſtehet. 


Das iſt denn, wenn Ihr's, Freunde, recht beſehet, 


Wo's rings um Einen und in Einem zu iſt, 
Und ſo begreift Ihr, wie er mir nicht zuſtand. 


. 


u? 
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Mittheilung. 


— — 


Man ſagt uns zwar, das Gluͤck, die Freude theilen 
Mit Andern muͤſſe man: denn ſo allein 
Vermoͤge man ſich nicht genug zu freu'n; 
Nur Schmerz und Kummer moͤg' in uns verweilen. 


Der Meinung aber kann ich doch nicht ſeyn: 
Denn Gluͤck und Freude, weiß man, uͤbereilen 
Sich eben nicht um uns ſich mitzutheilen; 
Sie ſprechen ſelten nur und ſpaͤrlich ein. 


Drum daͤcht' ich Gluͤck wär? wohl noch zu ertragen: 
Denn reicht's fuͤr eigenen Bedarf kaum zu, 
So braucht man nicht erſt Gaͤſte drauf zu laden; 


Doch hat man uͤber Leid und Noth zu klagen, 
Und die giebt's taͤglich friſch und alt dazu, 
Da koͤnnte wahrlich Mittheilung nicht ſchaden. 
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Leben ein Geben. 


—  — — ee 


Was Leben ſo recht eigentlich beſage, 
Das heißt, worauf zuletzt hinaus es laufe, 
Ob druͤber auch hinweg ſich ſetzt der Haufe, 
Bleibt fuͤr den Denker allerdings die Frage. 


Zwar fuͤhrt auch Er die allgemeine Klage: 
So manches ſey mit einbedingt im Kaufe, 
Daß wenn es noch ſo hoch ſich auch belaufe, 
Das Ganze doch nur eitel Muͤh' und Plage. 


Allein, wenn man der Kuͤrze ſich beſtrebet, 
Und in gelaͤuf'ger Formel es will geben, 
Womit ein Staatsmann leichter kann gebaren; 


Laͤßt ſich dabey ſpruͤchwoͤrtlicher verfahren: 
Nun heißt es laͤngſt ſchon „gebet weil ihr lebet;“ 
Eins alſo iſt das Leben und das Geben. 


L>? 
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Erziehung. 


— — 


Ob in der Tugend ſtaͤtig fortzuſchreiten 
Sich von der Menſchheit laͤßt im Ganzen ſagen, 
Gehoͤrt, wie lange ſchon! zu jenen Fragen 
Fuͤr die man kann ſo pro als contra ſtreiten. 


Doch waͤr' Entſcheidung moͤglich einzuleiten: 
Soll Tugend etwa Tauglichkeit beſagen 
Und Taugen ſo viel ſeyn als Nutzen tragen; 
Dann iſt die Sache nicht mehr abzuſtreiten. 
Wie nicht zu laͤugnen, hat ſich heut'ges Tages 
Von allen inn- und aͤußern Fertigkeiten, 
Die jenes Wort umfaſſend ſoll bedeuten, 


Die Fertigkeit geſteigert des Ertrages: 
Wir wiſſen Menſch und Buͤrger ſo zu ziehen 
Daß wir zugleich aus beyden etwas — ziehen! 
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Baare Freyheit. 


Die Finſterniß iſt, wie wir Alle wiſſen, 
Nichts weiter eben als des Lichts Beraubniß: 
Wie in des Winters nackender Entlaubniß 
Der Waͤrme Gegenwart uns iſt entriſſen. 


Auch noch ein Andres giebt uns die Beglaubniß: 
Iſt nicht die neuſte Freyheit ein Vermiſſen? 
Anſtatt zu geben hat man uns entriſſen, 
Verweigrung fuͤhlen wir und nicht Erlaubniß. 


Beraubung iſt auch ſie demnach zu nennen 
Von allem, was wir als begluͤckend kennen; 
Man fuͤrchte nicht, daß ihr Beſitz Gefahr ſchafft. 


Wir haben keinen Schatz mehr zu bewahren: 
Baar ließ ſie voͤllig uns an allem Baaren 
Und uͤberall ſieht man nur ſolche Baarſchaft. 
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Hoffnung, Vernunft. 


Die Hoffnung, ſagt man uns, ſey die Vernunft, 
Und die Vernunft hinwieder ſey die Hoffnung! — 
Wenn das Vernunft iſt, nun ſo iſt's auch Hoffnung, 
Und wo nur Hoffnung, waͤre dann Vernunft. 


Nun hoͤrt man allwaͤrts zwar ſo was wie Hoffnung; 
Das waͤr' wohl Hoffnung, waͤr's nur auch Vernunft! 
Und wieder allwaͤrts ſo was wie Vernunft; 

Das waͤr' Vernunft wohl, waͤr' es nur auch Hoffnung! 


Allein da, wie geſagt, Hoffnung Vernunft 
Seyn ſoll, ſo wie Vernunft hinwieder Hoffnung; 
Sucht man wo anders Hoffnung und Vernunft. 


Da zeigt ſich nun zu unterſt ganz Vernunft! 
Denn wo zu unterſt ganz verblieb die Hoffnung — 
Im Faß Pandorens — blieb auch die Vernunft! 


— 


Nie herrſchte fo mit ſiegender Standarte 
Die Koͤnigsfarb' im Purpurblut von Tyrus 
Durch alle Monarchien, ſeit der von Cyrus 
Bis auf die neuſte noch von Buonaparte, 


Als unſrer Zeit — ſo liebt ſie das Aparte! — 
Vom reichſten Croͤſus bis zum aͤrmſten Irus 
Ein weißes Zeug regieret von Papyrus, 

Das man von Charta allgemein nennt Carte. 


Denn baut man nicht beſtaͤndig Cartenhaͤuſer, 
Liebt in der Carte groß- und kleine Spiele 
Und ſpeiſt bequem und billig à la Carte? 


Ja nach der Carte herrſcht nur um ſo weiſer 
Ein ſolcher Koͤnig, und im Volk wie Viele 
Sie ſetzen all' ihr Gluͤck auf eine Carte. 
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Repraͤſentation. 


— ——ê 


Schon ſehr was Schoͤnes iſt das Praͤſentiren: 
Man denke daß man uns was praͤſentirt; 
Dann auch, wie man ſich ſelber praͤſentirt, 
In beyden Faͤllen wird man was ſentiren. 


Noch ſchoͤner, ſagt man, iſt Repraͤſentiren, 
Was ſonſt die Fuͤrſten bloß privilegirt; 
Allein die Zeit, die immer raffinirt, 

Fand auch wie man ſich laͤßt repraͤſentiren. 


Nicht bloß der Fuͤrſt, der ſtets repraͤſentirt, 
Sogar das Volk, das nie ſich praͤſentirt, 
Sie werden beyde gleich repraͤſentirt. 


Nur eins iſt, was dabey man reſſentirt: 
Daß man im re nicht noch im prä ſentirt, 
Wie uns ein Praͤ in Re wird praͤſentirt! 


201 


Umſtaͤnde. 


— — 


Die Samier kamen einſt in großer Noth 
Nach Sparta, Huͤlfe ſuchend, angeſtochen, 
Und hatten, ſo erzaͤhlt uns Herodot, 
In ſchoͤnen Phraſen lang und breit geſprochen; 


Und als das End' allendlich angebrochen: 
Was war's fuͤr ein Beſcheid, den Sparta bot? 
„Der Reden Anfang habe ſich verkrochen, ü 
Drum ſey fo Schluß wie Mitte für fie todt!“ 


Des andern Tags nun kamen ſie mit Saͤcken, 
Die leer, um ihren Nothſtand anzudeuten; 
Und Augenblicks ſahn Huͤlfe ſie bereiten. — 


So brauchten, die in gleichem Falle ſtecken, 
Ihr Deficit uns nur zu offenbaren, 
Umſtaͤnde, heißt Landſtaͤnde, ſich zu ſparen. 


2 
— 
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Conſequenz. 


— — 


Gleichheit, das Feldgeſchrey iſt's unſrer Tage 
Und Niemand mehr erkennt das Souveraine: 
So ſcholl's zuerſt vor Jahren an der Seine, 
Nun klingt bey uns die faſt verſchollne Sage. 


2 Daß Niemand mehr vor einem Andern rage 
Und hoͤher ſich denn ſeinen Nachbar waͤhne, 
Erſchafft man rings die allerſchoͤnſte Plaine, 
Streng nach der Schaͤtzung reiner Waſſerwage. 


Bey ſolchem Dingſtand iſt's wohl keine Frage: 
Der Gleichheit ſtehn die Thuͤrme ſtracks im Wege, 
Die ſtarr- und ſteifſten Erz-Ariſtocraten. 


So ſoll man's ihnen auch nicht beſſer braten: 
Man trage darauf an, in Rechtens Wege, 
Daß man ſie ab zu ihren Vaͤtern trage! 
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Staatsbau. 


Will ſich der Menſch ein Wohnhaus eben bauen, 
Des Holzes hat, der Stein' er dann von noͤthen; 
Doch nicht wie Wald und Berg ſie g'rade boͤten, 
Er muß ſie zweckgemaͤß zuvor behauen. 


Des Baumes Krone, herrlich anzuſchauen, 
Der Rinde Kleid, das alles gehet floͤten, 
Und ſelbſt den Stein muß er zuvor noch toͤdten 
Um aufgedrungne Form ihm zu vertrauen. 


Nicht anders wird ein Staatsbau aufgerichtet, 
Aus Menſchen die man erſt dazu geſtutzt: 
Denn Kopf und Herz, die ſchlaͤgt man in die Schanze, 


Und der Naturmenſch fuͤhlt ſich halb vernichtet, 
Wie Holz und Stein zu fremdem Zweck genutzt; 
Da fragt ſich's denn: fuͤr wen nur iſt das Ganze? 
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Kopffabrik. 


— —— 


Welch' ſchoͤne Sach' iſt's doch um's Uniforme! 
Man ſieht das Augenblicks am Militär: 
Von Fuß zu Kopf folgt alles einer Norme, 
Ein Tritt, Ein Blick, Ein Mann das ganze Heer! 


Wenn's doch mit Bau'r und Buͤrger auch ſo waͤr'! 
Allein die lieben gar nicht das Conforme; 
Man bringt ſie unter Einen Hut ſo ſchwer: 
Denn Sinn und Kopf gehn ganz in das Abnorme. 


Und doch, damit die große Spinnmaſchine, 
Der Staat, den Namen in der That verdiene, 
Muß jede Spindel auch gleichfoͤrmig ſpulen. 


Um nun die Köpfe dazu einzuwechſeln, 
Laͤßt man ſie gegenſeits einander drechſeln 
Und dieß geſchieht in den Lancaſter-Schulen. 
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Statis. 


— — 


Ein Staat iſt — ſo ich ihn vergleichen muͤßte — 
Doch anderes nichts als nur ein groß Geſtelle: 
Repoſitorium nenn' ich's in der Schnelle, 

Ein Jeder kennt ſolch hoͤlzernes Geruͤſte; 


Und des Adreß-Calenders Rang und Liſte 
Giebt die Rubriken an fuͤr jede Stelle: 
So iſt das Ganze denn auf alle Faͤlle 

Ein Columbar von mancherley Geniſte. 


Hier ſieht man Mumien trocken eingeſpeichert, 
Und wie mit Wuſt ſein Fachwerk Wer bereichert, 
Nun, um ſo hoͤher ruͤckt er dann im Brette. 


Der Menſch gilt nichts! Von ſeinen Manufacten 
Iſt bloß die Rede, die nur finden Staͤtte, 
Und ſo nimmt man auch ihn nur zu den Acten. 
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Menſchthum. 


Vom Staat nur, nie vom Menſchen, iſt die Rede; 
Sonſt war ein Staat nur um der Menſchen willen, 
Itzt braucht man Menſchen um den Staat zu ſtillen 
Und außer ihm ſcheint alles wuͤſt' und öde. 


Sind Menſchen da, bloß um das hoͤlzern ſchnoͤde 
Geruͤſt von Form mit Maſſen auszufuͤllen, 
Wer haͤtte da zum Staat noch guten Willen; 
Zum Staat nur dient das ganze Staatsgerede. 


Iſt aber Staat ein ſittlich Einzelweſen 
Aus Individuen, die ſelbſt, wie bekannt, 
Auch nur ein Staatenbund von einz'len Weſen; 


Dann muß der Staaten Scheidewand ſich loͤſen: 
Ein ein'ger Staat in allen iſt gegeben, 
Nach Voͤlkern nicht, vom Menſchen ſelbſt benannt! 
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Weltfuge. 


— — 


Die Welt iſt jetzo wahrlich ſo confuſe, 
Solch Durcheinander herrſcht auf dieſer Erde, 
Daß ich behaupte, eh' Gott ſprach: „es werde!“ 
Glich ſelbſt das Chaos nicht ſolch einem Muſe. 


Hier frommt nicht Wiſſenſchaft, frommt nicht die Muſe: 
Der Philoſoph auf ſeinem großen Pferde, 
Der Dichter ſelbſt, wie er ſich auch gebaͤrde, 
Sie gehn zuſammen mit in die Rappuſe. 


Und auch der Kunſt will nicht ein Bild gelingen, 
Sie bringt in dieſen Brey nicht das Compacte, 
Nicht Licht noch Schatten in das Grau von beyden. 


Muſik allein, die koͤnnte noch entſcheiden: 
Die kann den Aufruhr doch in Fugen bringen, 
So ging’ das Ganze wenigſtens im Tacte. 


208 


Sonettuccio. 


— —' 


Wer da weiß was Nuͤſſe knacken 
Fuͤr den Menſchen will beſagen 
Und daß nur die ſtaͤrkſten Backen 
Solchen Zeitvertreib vertragen, 


Der muß von uns Deutſchen ſagen 
Daß wir nichts denn Zahn und Backen, 
Weil wir ſchon ſeit manchen Tagen 
Mit dem Haͤrt'ſten fie bepacken. 


Iſt denn nicht von allen Dingen 
Dieſe Welt die aͤrgſte Nuß? 
Und wir ſind, zum Ueberfluß, 


Noch bemuͤht ſo harte Nuß 
In noch dichtre Nuß zu bringen 
Und zu knacken — mit Genuß! 
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Sonettino. 


Nicht hangt es, nicht langt es, 
Nicht fleckt es, nicht kleckt es; 
Ein ewig Bezwecktes, 

Ein nimmer Erlangtes! 


Iſt wo was Erkranktes? 
Wo ſteckt es? wo heckt es? 
Der Teufel entdeckt es: 
Man kriegt nur Gezanktes! 


Dieweil's ein Zerſtuͤcktes, 
Kein Ganzes, kein Klares, 
Zuſammengeſpettelt; 


Drum bleibt's ein Geflicktes, 
Kein Wahres, kein Baares, 
Nur alles erbettelt! 
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Zeitgeiſt. 


— 


Dreyfach ſind jetzt vom Zeitgeiſt die Tendenzen, 
Doch ſchwer in Einen Ausdruck zu erfaſſen: 
Vielleicht vergliche man ſie mit Eſſenzen, 

Die ſich an Ruch und Schmack erkennen laſſen. 


Zuvoͤrderſt ſpuͤrt man maͤchtiges Judenzen 
In allen Staaten in den hoͤhern Claſſen; 
Dann zum Contraſt ein kraͤftiges Griechenzen 
In den geringern und den mittlern Nacen. 


Mit einer je von dieſen zwey Potenzen 
Wird alles Thun und Denken ſich befaſſen: 
In einer ſucht der Geiſt ſich Exiſtenzen, 


Nimmt von der andern Leib ſich Subſiſtenzen; 
Und ſollte ja ein Drittes dazu paſſen, 
So waͤr's neutral ein goͤttliches Faullenzen. 
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Umtrieb. 


Wird auch der Trieb durch Umtrieb noch verdaͤchtig, 
Dann geht die ganze Welt in kurzem floͤten; 
Kein Ding iſt laͤnger ſeines Daſeyns maͤchtig: 
Denn zu was Allem iſt nicht Trieb von noͤthen! 


Iſt nicht der Menſch von tauſend Trieben traͤchtig 
Die Seel' an Leib und Menſch an Menſchen loͤthen? 
Und wird noch gar der Blutumtrieb verdaͤchtig, 
Was bleibt dann uͤbrig als uns rein zu toͤdten? 


Es tauſchet Trieb um Trieb die holde Liebe 
Und Keiner iſt, den nicht um her ſie triebe, 
Wie Thier und Pflanze ſelbſt nicht ohne Triebe; 


Kunſt, Handel, Werk kennt Be-Ver- und Getriebe; 
Und trieb' auch Einer nichts, doch muͤßt' er zittern, 
Es iſt ja Umtrieb jetzt Umtrieb zu wittern! 
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Rath und That. 


Wie manche Dinge nur fo gut gerathen! 
Doch andre find und bleiben ungerathen; 
Das letztre ſcheint der Fall zumal mit Thaten; 
Mit Rath jedoch weiß Jedermann zu rathen. 


Und faͤndſt du in die Welt zu gehn gerathen, 
Wohl zehnmal wirſt du eher als auf Thaten 
Auf einen Rath in Stadt und Land gerathen, 
Giebt er auch keinem etwas auf zu rathen. 


Nun daͤchte man, wir koͤnnten, ſo berathen, 
Auch wohl der Thaten nicht ſo ganz entrathen, 
Da Rath bey Jedem, Jeder noch dabey Rath; 


Doch, wie geſagt, wir ſind trotz der Verheirat 
Von Rath mit Allem, in Betreff der Thaten, 
Am Ende wie verkauft nur und verrathen. 
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Ausnahmen. 


Vom Einz'len gilt kein Schluß auf's Allgemeine: 
Taugt Einer nicht, untaugen darum Alle? 
Und wieder auch im umgekehrten Falle 
Vom Ganzen ſchließt man auch nicht auf das Eine. 


Ein Beyſpiel zeige Was und Wie ich's meine! 
NN den Großen kennt ihr doch wohl Alle? 
Wie Er war, ſind darum mit nichten Alle, 
Und Alle hindern nicht, daß Er der Eine. 


Vortrefflich kann das Univerſum heißen, 
Iſt drum ein Theil, die Menſchheit, auch ſo trefflich? 
Und kann dafuͤr der Menſchheit Ganzes gelten, 


Iſt an den Voͤlkern einzeln nichts zu ſchelten? 
Und ſind die Voͤlker insgeſammt vortrefflich, 
Sind's drum auch die — Ihr wißt ſchon wie ſie heißen. 
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Dichtkunſt. 


Es ſind anjetzt die Zeiten des Erfindens 
Und dieſen Weg nimmt ſelber unſer Dichten: 
Denn iſt von Luft- und Feu'r- und Waſſer-dichten 
Machwerken nicht viel Ruͤhmens und Verkuͤndens? 


Drum waͤr' als Damm des leid'gen Geldverſchwindens 
Fuͤr unſre Caſſen aͤhnliches Verdichten 
Hoͤchſt wuͤnſchenswerth und noͤthig einzurichten, 
Schon aus dem Grund gemeinen Wohlbefindens! 


Denn leider ſtecken ſie ſo voller Poren, 
Geheimer Riſſe, Klunſen, Loͤcher, Spalten, 
Daß Geld verſchluckend ſie doch keins verwahren. 


Ja ſelbſt der Staat ſcheint dieſes zu erfahren: 
Was braucht' er ſonſt ſo viele Reviſoren 
Als nachzuſehn, ob ſich wo was verhalten. 


— 
— 
2. 


Muͤnzkunſt. 


Das waren rohe, finftre, grobe Zeiten 
Wo man nichts andres dacht’ und konnt' als ſchlagen, 
Mit Wehr und Fauſt nur alles gleich beſtreiten: 
Das dritte Wort der Sprache zeugt von Schlagen. 


Humaner denkt man doch in unſren Tagen: 
Nur ſanfte Mittel pflegt man einzuleiten; 
Man kann ſo doch ſich was zuſammenſchlagen, 
Und nur den Aufwand ſucht man zu beſtreiten. 


Viel weiter bringt man's in der Welt mit Preſſen: 
Was haben nicht die Preſſen eingetragen? 
Man darf nur an Englands Theater denken. 


So ließ man vormals Geld nur immer ſchlagen; 
Nun weiß man leiſ're Wege einzulenken, 
Und kann es gleich ſo gut und leicht er preſſen. 


di. 
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Stand und Nunft. 


Ich ſagte juͤngſt, daß man in's Ver gerathen, 
Verordnen war's, Verfuͤgen und Ver faſſen; 
Nur an zwey Worten hat man's weggelaſſen, 
Die ſonſt das Beſt' in jeder Sache thaten. 


Ver ſtand war ſonſt in Worten, wie in Thaten; 
Jetzt will nur Stand allein ſich ſehen laſſen, 
Der allenfalls mit Land ſich mag befaſſen, 
Dieweil man Land und Leute ſoll berathen. 


Desgleichen war ſonſt auch noch von Vernehmen 
Gar ſehr im Brauch ein Woͤrtchen wie Vernunft; 
Doch ſcheint man hier ſich auch des Ver zu ſchaͤmen: 


Denn auch für dieſes hört man meiſt nur Nehmen; 
Und da von Nehmen eben ſo wird Nunft, 
Herrſcht ſtatt Verſtand, Vernunft nur — Stand und 

Nunft! 


* 
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Neuſte Verfaſſung. 


m 


Es scheint die Welt noch immer die verkehrte 
Und mehr als je im Detriment zu ſtecken, 
Wie wenn der Kopf ſich nach der Erde kehrte, 
Derweil gen Himmel ſich die Fuͤße ſtrecken. 


Drum ſetzt' es mich gleich anfangs ſchon in Schrecken, 
Wenn von Vertretern ich des Volkes hoͤrte, 
Daß man die Fuͤße laͤßt ein Amt vollſtrecken, 
Das fuͤr den Kopf ſich billiger gehoͤrte. 


Rath ſitzt im Kopf und nimmer in den Beinen; 
Wie moͤchten ſie, genannt die Unterthanen, 
Des Hauptes Stelle, Fuß den Kopf, vertreten? 


Gar ominos ift wahrlich ſolch Vertreten 


Und koͤnnte ſchier an's Schlimmſte uns gemahnen, 
Steht nicht der rechte Kopf auf dieſen Beinen. 


II. * 
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Beſitz ſtatt Witz. 


Von einem Fetiſch war doch juͤngſt die Rede! 
Ein weit gering'res ſpielt jetzt ſeine Rolle: 
Nicht etwa der Aegypter Zwiebelbolle, 
Das waͤre lange nicht ſo ſchlimm und ſchnoͤde: — 


Iſt auch nicht ſelbſt Geiſt, hat doch Geiſt jedwede —; 
Auch nicht die nuͤtzliche Cartoffelknolle; 
Man raͤth's nicht! nein die ſimple Erdenſcholle, 
Die giebt anjetzt faſt eine Glaubensfehde. 


Bey uns, einſt auf der Hoͤhe der Cultur, 
Wo Glaube, Kunſt und Wiſſen ſich geftalten 
Zu der Idee erhabner Einigkeit, 


Nun reducirt bloß auf Agricultur, 
Ehrt man die Scholle unter drey Geſtalten 
Als waͤr' der Landſtand die — Dreyeinigkeit! 
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Statt Eroberung. 


— — 


Wie thoͤricht weint' ein Alexander Zaͤhren 
Daß keine Bruͤcke hin zum Monde fuͤhrte! 
Er dachte wohl den Steuerfond zu mehren 
Wenn tauſend Meilen mehr er acquirirte? 


O, lebt' er jetzt, man wuͤrd's ihm anders lehren! 
Nicht kommt's auf Meilen an in das Gevierte: 
Des Bodens Mehrbeſitz konnt' er entbehren, 
Wenn er dafuͤr die Seelen inventirte. 


Es giebt ja zu ergiebiger Benuͤtzung 
Ein unſichtbares Reich von Grundbeſitzung, 
Das in den Koͤpfen liegt, nicht in den Schollen; 


| Die werden, urbar, um fo höher zollen 
Als hoͤher, denn des Leibs, des Geiſtes Schaͤtzung: 
Drum, ſtatt Erobrung, treibe man nur — Schaͤtzung. 
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Jedem das Seine! N 


Das Suum cuique iſt nicht ſtreng zu nehmen: 
Denn ſonſt behielte keiner was zu leben; 
Man mag's verſtehn das Seine Jedem geben, 
Als wieder auch das Seine Jedem nehmen. 


Das Seine pflegt der Kaiſer zwar zu geben, 
Das heißt die Schrift und ſeines Bildes Schemen, 
Und wir dagegen, was Er ſo gegeben, 
Wir muͤſſen's freylich als das Seine nehmen. 


Nun aber pflegt Er wieder auch zu nehmen 
Und Jeder giebt ihm dann von uns das Seine, 
Das Silber mein' ich, das uns zugehoͤrte. 


Soll man nun da ſich Chriſti Spruch bequemen: 
So blieb dem Kaiſer Schrift und Bild alleine, 
Das Silber aber Gott, der's uns beſcheerte! 
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Buͤßen und Zahlen. 


— — 


Theu'r iſt das Leben! das iſt keine Frage: 
Umſonſt iſt nichts! bey Allem heißt es: zahle! 
Und kaufte man nur Kern noch ſtatt der Schale, 
Waͤr' auch kein ſonderlicher Grund zur Klage. 


Was aber, da ſchon jeder Tag hat Plage, 
Sie noch verdoppeln durch ein zwiefach Zahle! 
Und das geſchieht doch, ſetzt man die Quartale, 
Bußtage ſchon an ſich, als Zahlungstage? 


Iſt Buͤßen nicht das allerſchlimmſte Zahlen? 
Wozu denn nun die doppelte Courage 
Eins zu dem andern ſag' ich zuzubuͤßen? 


Ach, ſoll das Leben uns nicht ganz verdrießen; 
Erhoͤht uns um ſoviel Procent die Gage, 
Wo nicht, erlaßt das Buͤßen oder Zahlen! 
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Preisaufgabe. 


— — 


Wo iſt noch was Steuer bares 
Elementen abzunehmen? 
Erde-, Waſſer-, Feuer bares 
Mußte ſich bereits bequemen. 


Iſt nicht wo Erneuer bares 
Nach bisherigen Syſtemen, 
Oder auch Vertheuer bares 
Daß man's doppelt koͤnnte nehmen? 


Nur die Luft bleibt zu erobern 
Um hier durch Velociferen 
Poſt- und Weggeld zu erkobern. 


Dieſer Vorſchlag laͤßt ſich hoͤren: 
Er geſtattet nun den Obern 
Auch des Himmels zu begehren. 


Degen und Feder. 


Vorzeiten galt der Stahl, und maͤnnlich kraͤftig 
zog man, zu Schutz und Trutz, ſogleich von Leder; 
Doch heutzutag iſt hoͤchſtens man nur heftig 
Und dann ergreift man insgemein die Feder. 


Die fuͤhrt denn aber allerdings ein Jeder, 
Er ſey nun mager, oder ſey auch defftig: 
Je klein'rer Thuer deſto groͤßrer Reder, 
Voll Saft und Kraft nicht, nur galläpfelfäftig. 


Das Regiment war auch ein ander Weſen: 
Wenn auch zuweilen allzuſehr ſoldatiſch, 
So macht' es doch kein langes Federleſen; 


Jetzt aber herrſcht man einzig buͤreaucratiſch: 
Von allem wird geſchrieben und geleſen, — 
Da ſind wir denn verſchrieben und verleſen! 


** 


Belohnung. 


Erfindungsreich iſt unſre Zeit zu loben, 
Doch vorzugsweiſ' in Hinſicht auf's Bequeme: 
Die Technik hat ſich allwaͤrts ſo gehoben, 
Daß nichts mehr iſt was ſie nicht unternaͤhne. 


Wie weit ſie hier das Alterthum beſchaͤme, 
Bewieſ' ich leicht mit hunderttauſend Proben, 
Doch daß ich nur ein ſchlagend Beyſpiel nehme: 
„Es iſt die Art Verdienſte zu beloben!“ 


So koſtet's in der Vorwelt gut und gerne 
Das Leben, und im Leben erſt noch Kuͤnſte, 
Bevor ein Held verſetzt ward unter Sterne; 


Doch jetzo blinkt ihm Ruhm nicht aus der Ferne: 
Nicht an die Sterne ſetzt man todt Verdienſte, 
Nein an's Verdienſt, das lebende, die Sterne! 
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Publieitaät. 


Noch wollen ſich ſo Manche nicht bequemen 
Ein lautes Urtheil gegen ſich zu hoͤren, 
Als ob ſie an Reſpect dadurch verloͤren, 
Daß ſie auch Tadel haͤtten hinzunehmen! 


Sie denken wohl, ſie muͤßten deß ſich ſchaͤmen, 
Auch daß ſie's wuͤrd' in ihrem Eſſe ſtoͤren, 
Wenn ſie den alten Adam abzuſchwoͤren 
In ſich einmal den Vorſatz muͤßten nehmen. 


Daß aber dieß mit nichten ſey die Meinung 
Folgt aus der welthiſtoriſchen Erſcheinung, 
Wie ſich Athen in dieſer Art entſchaͤdigt: 


Es ließ den Text ſich von der Buͤhne leſen; 


Doch blieb' es nach wie vor in ſeinem Weſen, 
Wie wir ja auch, nach angehoͤrter Predigt!“ 
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Geſchichte. 


— —— 


Daß ich von Ueberlief'rung nur nichts hoͤre! 
Denn grauerlich wird's mir dabey zu Muthe, 
Als wenn von Liefern, wie bey Fett und Blute 
Das ſtarr gerinnt, ſo Wort als Meinung waͤre; 


Und alles was darin der Welt zu Gute 
Zurinnen ſoll, Erfahrung oder Lehre, 
Ein ſtarres-uͤberſtarrend Weſen wäre, 
Wo Kruſte harſchend auf verharſchter ruhte. — 


Ein brennender Vulcan iſt alles Leben, 
Es rinnet Lav' auf Lav' in ew'gem Triebe, 
Die heißre Schichte deckt erkuͤhlte Schichte! 


Was kann die eine Zeit der andern geben, 
Als, nach Geſchieben, wieder nur Geſchiebe? 
Wohl nennt man's, wie Geſchiebe, — ſo Geſchichte! 


Lob des Alten. 


Soll man das Alte darum beybehalten 
Weil unſre Vordern damit durchgekommen; 
Dann wuͤrd' es uns zum allererſten frommen 
Auch mit dem Gelde ließe man's beym Alten. 


Hier ſollte Preßfreyheit nicht laͤnger ſchalten: 
Denn ſeit man das Papiergeld angenommen, 
Sind auch die Neu-Ideen in Umlauf kommen: 
Idee iſt's doch Papier fuͤr Geld zu halten — 


Und ſolch' Idee Revolutions-Exempel! — 
Drum, giebt man taͤglich ſolchen Neu-Ideen 
Durch Drucken und Papier loyalen Stempel, 


Mit welchem Fug verpoͤnt man doch Ideen 
Die auf das Wohl der ganzen Menſchheit gehen? 
Jagt den Papierkram ſelbſt erſt aus dem Tempel! 
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Vorwort. 


Die feine Sitte dringt auf Selbſtbezaͤhmung 
Und unterdruͤckt den Ton der Leidenſchaften, 
Und wo ſie allzutief gewurzelt haften, 
Bemaͤntelt ſie durch zierliche Verbraͤmung. 


Nicht nur das Leben, Kunſt und Wiſſenſchaften 
Sie fuͤgen ſich ſo noͤthiger Umraͤhmung: 
Die nackte Wahrheit gaͤbe nur Beſchaͤmung, 
Die an dem Autor ſelber bliebe haften. 


Nach dieſer Mode ſuch' ich mich zu ſtutzen 
Und was ich fuͤhle zierlich zu verbluͤmen: 
Drum ſprech' ich jederzeit ſub Roſa. 


So glaub' ich mir und auch der Welt zu nutzen; 
Und kann ich nicht der Poeſie mich ruͤhmen: 
Iſt mein Sonett doch ſtets friſirte Proſa. 


229 


Gut Regiment, gut Wetter. 


So lang' die Welt ſteht, hoͤrt man aller Orten 
Ob ſchlechtem Wetter allgemeine Klagen: 
In Perſien iſt's gar Sitte ſo zu klagen 
Und gegen Fremd' Entſchuld'gung vorzuworten. 


Doch hindert keinen dieß an keinen Orten, . 
Die Tage, wie ſie ſind nun, zu ertragen, 
Durch dick und duͤnn ſich eben durchzuſchlagen 
Mit Frau und Kind, wie andere Conſorten. 


So ſcheint's auch, fragt man nach dem Regimente, 
Da jede Antwort meiſtens klingt: ſo ſo, 
Als wenn's wohl beſſer ſeyn noch eben koͤnnte; 


Indeſſen geht's doch, durch die Gunſt der Goͤtter, 
Und waͤr's am Ende bey Dir auch ſo; ſo 
Beſcheide dich: 's iſt uͤb'rall kein gut Wetter! 
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Ueberall fo. 


Iſt nichts nun einmal in der Welt vollkommen, 
Wie ſollt' es denn bey uns wohl anders ſeyn? 
Auch ſind wir nicht ſo von uns eingenommen 
Um mancher Maͤngel uns nicht ſelbſt zu zeihn. 


Bewußtſeyn kann allein zur Beßrung frommen, 
Drum ſchenken wir einander reinen Wein 
Und auch der Tadel iſt nicht unwillkommen, 
Laͤdt er uns ſcherzend nur zum Lachen ein. 


Doch meiden wir die ungeſtalte Proſa, 
Sie ziemt ſich fuͤr Placat nur und Pamflet; 
Poetiſch iſt der Ausdruck abzufeimen: 


Dann wird was ungereimt ſich leichtlich reimen, 
Was ungeſchlacht wird artig und ſo nett, 
Und was wir beichten, beichten wir ſub Roſa. 


— 
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Niedlich appetitlich. 


— — 


Die Weisheit Gottes, ſagen die Gelehrten, 
Erſcheint im allerkleinſten ſeiner Werke 
Beynah noch groͤßer als im Umgekehrten, 
In den Exempeln ſeiner Macht und Staͤrke; 


Und wie mich Selbſterfahrungen belehrten, 
So ſind es juſt Modelle, wie Gewerke 
Und Kuͤnſtler ſie im Kleinen mir gewaͤhrten, 
Was ſtets mit groͤßtem Antheil ich bemerke. 


Aus dem Int'reſſe nun fuͤr das was niedlich 
Das Groͤßeſte im Kleinſten bringt zu Stande, 
Erklar' ich mir nun auch noch andre Fälle. 


Man trifft von allem, mein' ich, die Modelle, 
Nur in verjuͤngtem Maaßſtab', hier zu Lande: 
Drum daͤucht's mir ſo beſonders appetitlich! 


Staats: Capitale. 


— — 


Was Einer werth iſt, der Beweis vorzuͤglich 
Giebt dem Gemuͤth die heiterſte Ergetzung; 
Dagegen fuͤhlt's die herbeſte Verletzung, 
Empfinden Andre nicht ihn vollgenuͤglich. 


Drum lebt's in unſrer Zeit ſich ſo vergnuͤglich, 
Weil Jedem wird des eignen Werthes Schaͤtzung, 
Wie ſchon beweiſt die allgemeine Schaͤtzung, 

Die auf den Kleinſten iſt ſogar bezuͤglich. 


Was fuͤr ein Loos das Schickſal Jedem warf, 
Der kleinſte Werth auch findet Anerkenner 
Und jeder iſt ein wahres Staats-Cap'tal, 


Das Zinſen traͤgt ſobald man es bedarf; 
Und folglich ſind durchaus und allzumal 
Cap'tal die Frauen, und cap'tal die Maͤnner. 
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What is she worth? 


Auf der Straße. 

A. Wohin, Frau Nachbarin? B. Auf das Bureau! 
A. Und ſo im Glanz'? B. Ich will mich ſchaͤtzen laſſen. 
A. Warum nicht gar! Sie wollten ſelber jo... 
Das wuͤrd' ich doch erſt an mich kommen laſſen. 


Auf dem Bureau. 

C. Was bringen Sie, Madam? Sie find fo froh? .. 
B. Ich will geſchaͤtzt ſeyn! C. Wie, Madam? Ach laſſen 
Sie das doch jetzt! damit hat's Zeit noch ſo: 

Trifft Sie die Reih', wird man Sie rufen laſſen. 


B. Nein, ſag' ich, nein! Ich will auf alle Faͤlle 
Geſchaͤtzt ſeyn ... C. Aber, meine Beſte, wenn ich 
Nun Ihnen ſage, damit iſt's noch lange hin, 


Behalten Sie in Ruh doch die paar Pfennig’... 
B. Ey, ſeh mir Einer: Pfennig'! Auf der Stelle 
Muß ich es wiſſen, wie viel werth ich bin. 
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What is he worth? 


— 


Erlaubt iſt nicht, zu hoch ſich anzufchlagen, 
Fuͤr Hochmuth hat das jederzeit gegolten; 
Doch auch als niedertraͤchtig ward geſcholten, 
Nach keiner Achtung in der Welt zu fragen. 


Nur bill'ge Schaͤtzung gern davon zu tragen 
Die Hoh' und Niedre unſrem Werthe zollten, 
Das war's was immerdar nur Gute wollten 
Und hofften, um jo mehr in unſren Tagen. 


Drum war ich ſehr erfreut, wie ich bemerke 
Es ſey hier Schaͤtzung allgemein im Werke: 
Denn, wie geſagt, wer ſieht nicht gern ſich ſchaͤtzen! 
Allein, wie bin ich Aermſter zu beklagen, 
Sie haben allzuhoch mich angeſchlagen 
Und bitten muß ich, mich gering zu ſchaͤtzen! 
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Theure Schaͤtzung. 


— 


Nach Achtung ſtrebt' ich fruͤh, der allgemeinen, 
Und insbeſondre nach der Edlen Schaͤtzung, 
Das Gegentheil hieß ja ſich ſelbſt verneinen 
Und waͤre gleich moraliſcher Selbſtverletzung. 


Die erſte ward mir, darf ich doch wohl meinen, 
Zu meiner ſtillgemuͤthlichen Ergetzung, 
Und fuͤr das andre, wie mir's will erſcheinen, 
Erlebt' ich mindſtens nicht Herunterſetzung. 


Ja ſelbſt fuͤr Große glaubt' ich Werth zu haben, 
Die Schaͤtzung ſchien mir ganz dafuͤr zu ſprechen, 
Nach der auch Kleinſte kommen zum Erhebniß; 


Allein wie wunderbar iſt mein Erlebniß: 
Man pflegt doch ſonſt Geſchaͤtztes zu begaben, 
Ich aber muß fuͤr ſolche Schaͤtzung blechen! 
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Poetiſches Papiergeld. 


—ͤ —u—-— 


Bey Dichtern findet freylich ſich Vermoͤgen; 
Doch, wie's auf Dichtung mehr beruht als Wahrheit, 
Beſteht's auch in Papier mehr als in Baarheit, 
Kann wohl Int'reſſe, nicht Int'reſſen hegen. 


Iſt nun ein Land, wo alleſammt ſich legen 
Auf Poeſie; ſo ſieht man gleich mit Klarheit, 
Hier ſey das Geld von ungemeiner Rarheit: 
Nur Hirngeſpinnſte wird der Beutel hegen. 


Dieß iſt der Fall nun da, wo ſtets Poeten 
In allen Staͤnden ſaubre Verſe drechſeln 
Um dem Gehalt Verdienſt noch zuzuſetzen; 


Sind nun dem Staat Procente hier vonnoͤthen, 
So helf' er ſolch Papier, gleich andern Wechſeln, 
Bey N. und Compagnie in Geld zu ſetzen. 
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Freyheit und Gleichheit. 


Seit durch die Bank wir ſo zur Schaͤtzung kommen, 
Daß, wer es ſey, ſie keinem wird verweigert, 
Hat zwar im Werth der Menſch ſich ſehr geſteigert, 
Doch in der Achtung merklich abgenommen. 


Unſchaͤtzbarkeit wird gar nicht angenommen: 
Denn, weil man jetzt auf's Leben Schaͤchte ſeigert 
Und durch den Bleyzuſchlag das Silber ſeigert, 
Muß man auf ein real Ergebniß kommen; 


Und weil mit Geiſtern Keins ſich mag befaſſen, 
So ſind dafuͤr die Seelen dran gekommen: 
Da bilden Menſch und Vieh doch gleiche Claſſen. 


Die Freyheit hat man mit dem Geiſt entlaſſen, 
Weil ſie zu Steuerrollen nicht will paſſen, 
Dafür iſt denn die Gleichheit angenommen. 
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Mitleiden. 
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Den Chriſten ziemt und frommt zugleich das Leiden, 
Zu dulden gelt' es, oder zu entbehren; 
In dieſer Zeit giebt's wahrlich viel zu leiden: 
Wie gut waͤr's da, wenn Alle Chriſten waͤren! 


Und ſo erheiſcht chriſtbuͤrgerlich Mitleiden 

Die Juden gleich zu Chriſten zu bekehren: 
So wird der guten Buͤrger Zahl ſich mehren, 
Die chriſtlich ſich verſtehn auf jedes Leiden. 


Sind alle Staaten in der Chriſtenheit 
Doch anzuſehn als bruͤderlich verbuͤndet 
Zu einer ungeheuren Leidenheit; 


Drum iſt es billig, wie im Recht begruͤndet, 
Daß wer ein Mitglied dieſer Leidenheit, 
Gezogen werde zur Mitleidenheit. 
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Das und der Verdienſt. 


Verdienſte gelten nichts, allein Verdienſt 
Wovon wir uns und Andre laſſen leben: 
Denn nur von dem was täglich Du verdienſt, 
Nicht von Verdienſten wirft Du Steuern geben. 


Drum rath' ich Dir, ſo lange Du noch gruͤnſt 
Und Deine Kniee und Deine Faͤuſte ſtreben, 
Das ſey das Hoͤchſte deß Du Dich erkuͤhnſt, 
Verdienſte nicht, Verdienſt nur zu erſtreben! 


O haͤtten Dir die Vaͤter ſtatt Verdienſte 
Verdienſt als Capital nur hinterliehn, 
So zoͤgſt Du mind'ſtens davon die Int'reſſen; 


Doch aus des Ruhmes luft'gem Hirngeſpinnſte, 
Dem weder Lohn, noch Lehn, noch Lahn verliehn, 
Brennſt Du nicht ſoviel wie aus alten Treſſen. 
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Satalität. 


Man ſoll den Teufel an die Wand nicht malen: 
Er pflegt wohl ungerufen ſchon zu kommen! 
Die Buͤhne wollte mit dem Fatum dahlen, 
Nun iſt's im Ernſt zu Haus und Hof uns kommen, 


Und ſchlimmer als man's je von dort vernommen: 
Nicht bloß der Schuld'ge ſoll und muß bezahlen, 
Dem Frommen ſoll auch nicht das Gute frommen: 
Das iſt doch das Fatalſte vom Fatalen! 


Sagt, giebt's von Tyranney ein groͤßres Datum 
Als wenn Gerechte ſammt dem Ungerechten 
In einerley Verdammniß ſind geworfen? 


Demſelben Impoſt ſieht man unterworfen 
Die guten Weine wie die noch ſo ſchlechten: 
Das iſt kein chriſtlich, iſt ein tuͤrkiſch Fatum! 
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Ehre Steuer. 


# 


Wollt Ihr an's Gute Menſchen leicht gewöhnen, 
Nur gleich geſucht das Schlechte zu erſchweren! 
Sind ſie genoͤthigt dieſes zu entbehren, 

Stracks nach dem Beſten richtet ſich ihr Sehnen. 


Drum ſucht, vom ſchlechten Stoff uns abzuſpaͤnen, 
Der Landtag ihn mit Impoſt zu beſchweren: 
Da muͤſſen wir des beſſern Tranks begehren, 
Nur der kann mit der Einbuß' uns verföhnen. 


Sonſt war der nächfte gleich uns auch der befte; 
Nun, da er mit dem beſten gleich befteuert, 
Daͤucht uns der ſchlechte fuͤr den Preis zu theuer. 


So denkt der Wirth, ſo denken auch die Gaͤſte: 


Da waͤre denn doch bey ſo mancher Steuer 
Auch einmal eine, die dem Schlechten ſteuert. 


ER Q 
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Fas und Faß. 


— 


Der Zeitgeiſt will das Fas in der Verfaſſung, 
Die allumfaſſend auch dieß faſſ' und halte, 
Daß ſich ein Staat zum großen Faß geſtalte 
Und wir in dieſem Faſſ' erhalten Faſſung. 


Tendenz zum Fas führt zum Zuſammenhalte, 
Zum Nefas aber, endlich in Zerbraſſung; 
Drum allen was nicht Faß iſt flugs Entlaſſung, 
Damit das Faß die Oberhand behalte. 

So ſtrebt der Staat auch dieſem nach zum Beſſern, 
Und da er dringt auf's Fas ſogar im Faſſe, 
Verhaͤlt das Nefas ſich nur noch in Taſchen. 


Ein ſchwerer Impoſt trifft den Wein in Flaſchen; 
Doch kommt uns Trinkern dieß erſt recht zu Paſſe: 
Nicht maaßweis mehr, wir trinken nun in Faͤſſern. 


Impoſterlos. 


— — 


Ein Mittel nur erloͤſt uns aller Impoſten, 
Die unertraͤglich allbereits hinauflaſten, 
Wenn alle heldenmuͤthig den Entſchluß faßten 
Selbſt zu erzeugen jeglichen Verbrauchspoſten. 


Der Wein, zum Beyſpiel, heißt es, ſolle nichts koſten, 
Den die Erbauer fuͤr ſich ſelber einfaßten: 
Sie haben's Recht ihn, gleich den erſten Staatskaſten 
Frey wegzutrinken ſonder alle Unkoſten. 


Zur Mindrung wenigſtens der Indirectſteuer, 


Leg' Jeder ſich auf irgend eine Selbſtmache 
Von dem was er verſteht und ſonſt enorm theuer. 


Frey, denk' ich, habe Jeder was er ſelbſt mache, 


Und da das Borgen, Gott ſey Dank, auch freyſtehe, 
Geht's an, daß man mit Borg' einander beyſtehe. 
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Landtag. 


Die neue Zeit ſucht ſich durchaus zu beſſern 
Und nutzt des Friedens kaum gegoͤnnte Muße, 
Daß ſie vom Kopfe bis hinab zum Fuße 
Den Anfang macht mit Aendern und mit Beſſern. 


Und wem es Ernſt iſt gruͤndlich ſich zu beſſern, 
Der geht in ſich durch Beichte wie durch Buße, 
und fehlt's dazu am Sack und Aſchenruße, 
Genuͤgt's auch mit Papier und Tintefaͤſſern. 


Drum wie man ordnet ſaͤmmtliche Quartaͤle 
Zu Bet' und Buße allgemeinen Banntag; 
So ſetzt der Staat ſich gleichfalls Stationen. 


J ) 
Da beichtet er, bekennend feine Fehle, 
Und weil das Land empfindet Compunctionen, 
So nennt man's kurz und gut nur Landtag. 


— 
* 
en 


Landtagspredigt. 


Drey Worte diefer Zeit ſind hoͤchſt gewichtig: 
In ihnen wird das Evangel gepredigt, 
Das alle Welt mit jener Gleichheit gnaͤdigt, 
Wodurch ſie nolens volens nur wird ſteuerpflichtig. 


Sie ſind der Inhalt jeder Landtagspredigt; 
Wer d'ruͤber nachdenkt findet d'rin ſie richtig: 
Denn alles was daſelbſt auch wird gethaͤdigt, 
Laͤuft d'rauf hinaus; das Uebrige iſt nichtig. 


Der Eingang lautet jederzeit: Salvete! 
Und ſagt zu Deutſch: Kommt, denn der Herr begehrt Euch! 
Der Mitte Summa will durchaus: Praebete! 


Ihr habt zu viel, zu wenig wir; drum leert Euch! 
Und der Epilogus beſchließt: Valete! | 
Nun wißt Ihr was wir wollen; alſo ſcheert Euch! 
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Ars est de difficili et perfecto. 


Es gilt doch „einen Vers worauf zu machen“ 
Wenn ſchon auch für der großen Künfte keine, 
Doch immer fuͤr ein Kunſtſtuͤck, wie ich meine: 
Man ruft dazu nur auf bey ſchwier'gen Sachen. 


Dann giebt's, die Luſt zur Kunſt jetzt anzufachen, 
Gelegenheiten viel' und ungemeine: 
Zuruft uns taͤglich ſo der Groß' als Kleine, 
Ihm Stegreifs gleich den Vers darauf zu machen! 


Und darf ich hier aus Selbſterfahrung ſprechen: 
Schon in die Hundert hab' ich der Sonette 
Und noch nicht will der Anlaß mir gebrechen: 


Man ſchreit mich darum an, ſchier in die Wette; 
Sind Schwierigkeiten allwaͤrts ſo zu Hauſe, 
Dann macht die Kunſt ſobald noch keine Pauſe. 
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Legitimation. 


Ein Polizeygeſetz, das hoͤchlichſt ich verehre, 
Beſagt mit duͤrren Worten: es gebuͤhre 
Daß Jedermann zunaͤchſt vor ſeiner Thuͤre, 
Sodann auch bis zur Straßenmitte kehre. 


Das nehm’ ich mir nach Möglichkeit zur Lehre 
Und fege ſtets zuerſt vor meiner Thuͤre, 
Und alſo daͤucht mir, ich legitimire 
Mich hoffentlich hierin zu meiner Ehre. 


Nun aber, was die oͤffentliche Mitte 
Betrifft, iſt's laͤngſt der Deutſchen Art und Sitte 
Den Nachbar gern und vielfach zu bericht'gen; 


Da bin ich denn mit nichten zu bezicht'gen, 
Wenn ich, wo's einſchlaͤgt in's gemeine Weſen, 
Gebrauchen moͤchte den Sonetten-Beſen. 
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Volksphiloſophen. 


— — 


Ein Weiſer iſt ſchon viel, allein von Weiſen 
Ein ganzes Volk das iſt doch kaum zu faſſen; 
Man daͤchte leicht von Pol an Pol zu reiſen 
Im Zweifel ob ſich eins wird finden laſſen. 


Nun um ſo hoͤher iſt die Zeit zu preiſen, 
Die ſolche Weiſen zaͤhlt in ganzen Maſſen; 
Und die zumeiſt im Volke ſich erweiſen, 
Erwaͤgt man deſſen Thun, noch mehr ſein Laſſen. 


Zum weiſen Mann gehoͤrt er ſey genuͤgſam, 
Um ſich in keinem Stuͤck zu uͤbernehmen, 
Nur der Beſchaulichkeit allein zu leben; 


Nun giebt's bey uns ein Voͤlkchen juſt ſo fuͤgſam: 
Wer ſah ſie je noch Arbeit uͤbernehmen 
Und nicht dabey der Muße ſich ergeben? 
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| Gefährliche Nachbarſchaft. 


Es geht mit Tugend jederzeit auch Sünde 
Man moͤchte beynah ſagen Hand in Hand; 
Nicht hat fogleich die eine nur Beſtand 
Daß nicht die andre ſich an ihr entzuͤnde. 


Ein altes Spruͤchwort ſchon hat dieß erkannt: 
Wenn man dem lieben Gott ein Kirchlein gruͤnde, 
Den Augenblick daneben auch entſtuͤnde 
Dem Teufel die Capelle ſchon zur Hand. 


Statt vieler Fälle fuͤhr' ich einen an: 
Der Sparſamkeit iſt kaum ein eigner Tempel 
Erbaut, und flugs eroͤffnet zum Exempel 


Fuͤr Ritt und Tanz Schauluſt'gen ſich die Bahn, 


Und was bey Tag nur leyernd man gewinnt 
Geht Knall und Fall bey Nacht hier in den Wind. 
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Garde-fou. 


In Regennacht, von einem Abendſchmaus, 
Bey inn' und aͤußrer ziemlicher Befeuchtung, 
Da Neumond war in unſrer Stadtbeleuchtung, 
Tappt' ich im Finſtern mich allein nach Haus. 


Auf einmal ward mir fern einſame Leuchtung, 
Ich ſteure zu, und unter Bauſchuttgraus 
Kuckt ein Laternchen mitleidsvoll heraus, 
Wie meint man wohl war da mir die Bedaͤuchtung? 


Heilfroh ließ ich von ihm zurecht mich weiſen, 
Um naͤchſten Wegs von da nach Haus zu reiſen 
Und dieſen Rettungsdank gleich abzufaſſen: 


O dauerte bey uns hier doch das Bauen 
Jahr aus Jahr ein, durch eng' und breite Gaſſen, 
Wir waͤren nie von Lichte ganz verlaſſen! 


Liquide Finſterniß. 


— — 


Es war ja Gott dem Herrn ſogar unmoͤglich, 
Daß Er der Nacht auch eine Sonne goͤnnte: 
Ihr Stellvertreter Mond iſt nicht vermoͤglich, 
Daß er ſie ganz repraͤſentiren koͤnnte. 


Drum heiſcht vom Menſchen auch nur was ihm möglich: 
Er iſt nicht Herr, nur Knecht der Elemente; 
Gelobt zu werden ſchon verdient er hoͤchlich, 

Giebt er zum Mondſchein auch nur Supplemente. 


Dieß kommt der Stadtbeleuchtung zum Gewinne: 
Sie dient auch nur daß man das Dunkl' erkenne, 
Und zwar als ein durchſichtig Penetrables; 


Wie wuͤßte man ſonſt, ob's auch ein Paſſables: 
Das heißt, daß man nicht wider Mauern renne, 
Macht ſie aus dicker Finſterniß nur duͤnne! 
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Kuͤnſtlicher Mondſchein. 


Man liebt in unfrer Zeit das Reduciren 
Des Mannigfalt'gen auf das noͤthig Eine; 
Erreicht man nun dabey ein Concentriren, 
Dann iſt Profit tout clair bey dem Vereine. 


Wahr iſt's, die Sonne compenſirt, die Eine, 
Millionen Sterne ſo des Nachts brilliren 
Und doch ſie keineswegs repraͤſentiren: 

Der truͤbſte Tag iſt heller noch an Scheine. 


Drum reducirte man all' die Laternen 2 
Die ſonſt an Haͤuſern ſich fixirt, gleich Sternen, 
Auf große Blaker an den freyen Plaͤtzen. 


Nun gilt's daß man auch die zuſammenpfropfe, 
Dann mag Ein Reverbere am Stadtthurmknopfe 
Den Mondſchein uns auf vierzehn Tag' erſetzen. 
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Nachtigallen. 


An Orpheus' Grabe, wie die Sage geht, 
Hoͤrt man, wie anderwaͤrts in Lenzes-Tagen, 
Die Nachtigallen ſtets und ſtaͤrker ſchlagen: 
Des Saͤngers Tod iſt's den ihr Lied begeht. 


Da kann ein deutſcher Ort zum Ruhm ſich ſagen, 
Daß auch in ihm was Aehnliches beſteht, 
Dieweil um Jeden, der allda vergeht, 
Naͤchtliche Stimmen lang' und laͤnger klagen. 


Seit vielen Jahren hab' ich's ſelbſt erfahren! 
So hoͤrt' ich oftmals durch die Straßen ſchallen 
Geſaͤnge wie aus beſtial'ſchen Kehlen, 


Die mit der Nacht ſich philomeliſch paaren; 
Und nennt man ſie nicht grade Nachtigallen, 
Nachtwaͤchter ſind's doch, die um Todte groͤlen! 
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Feuerordnung. 


Bumm! Ein Schuß! Mein Gott 's iſt wieder einmal Feue 
Wo mag's nur ſeyn? Nur ja nicht in der Stadt! 
Es ſind der Haͤuſer ſo nicht g'nug und ſatt, 
Und ſchon die Miethen ganz entſetzlich theuer. — 


Mein Gott! was wartet man ſich muͤd' und matt, 
Eh' man erfaͤhrt: iſt's Schornſtein oder Scheuer? 
Bumm! Ein zweyter noch! Doch ruht darauf ein Schley 
Ob's auch bey dieſem ſein Bewenden hat. — 


Kein Dritter? Nein! So war's denn auf dem Lande; 
Nun ſchlaf' ich fort! Zu thun giebt's da nichts weiter: 
Vorbey iſt's ja, indem wir es erfahren. 


Ein ſichres Zeichen, man hoͤrt Spruͤtzen fahren! 
Die kommen regelmaͤßig nach dem Brande, 
Und morgen meldet's auch der Feuerreiter. 
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Holzerſparniß. 


— —— 


Das Geben hat kein End' in unſren Tagen: 
Kein Wunder iſt's, daß man ſich endlich ſpreize; 
Das kommt wahrhaftig nicht vom leid'gen Geize, 
Der Beutel kann's nur eben nicht vertragen. 


Und ſo begreif' ich leicht die neuſten Fragen: 
Ob man die Landſchulmeiſter wohl verheize? 
Die groͤßte Nummer bleibt des Jahrs die Heize, 
Der Auſwand alſo hat etwas zu ſagen. 


Doch leicht vereinfacht man die ſchwerſten Sachen, 
Nach dem Princip das aller Orten Mode, 
Und viele Klaftern ſpart ſchon eine Ruthe; 


Lankaſtermaͤßig ſey nur die Methode: 
Die Jugend weiß dem Lehrer warm zu machen 
Und ſeine Hitze kommt dann ihr zu Gute. 
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Holzmacherey. 


Dem alten Wunſche Gold ſich zu bereiten, 
Iſt er ſchon nichts denn eitle Wahnbethoͤrung, 
Verdanken wir doch mancherley Belehrung: 
Chemie entſtand und ſchafft nach allen Seiten. 


In unſern kluͤgern aber aͤrmern Zeiten, 
Wo jeder laborirt — an Holzentbehrung, 
Waͤr' nicht zu Goldes, nein zu Holzes Mehrung 
Ein chemiſcher Proceſſus einzuleiten. 


Wie waͤr's, wenn wieder aus verbranntem Holze, 
Ein neuer Phoͤnix, neues Holz entſtaͤnde, 
Wie Fleiſch aus Erd' in einſtiger Urſtaͤnde? 


Das diente der Chemie zum echten Stolze! 
Wenn ich aus Schnitzeln wieder Leder ſteife, 
Warum aus Aſche nicht auch Holz ſtatt Seife? 


Holzvertreter. 


— — 


Wie iſt man ausgelernt auf alle Sachen! 
Wie raffinirt man jetzt auf alles Gute! 
Nicht daß man Alles wiſſe gut zu machen, 
Doch Alles macht an ganz gewiß zu Gute. 


Sonſt jagte man mit grauſam kaltem Blute 
Das theure Holz dem Aether in den Rachen, 
Die Oefen ſpruͤhten ſchier, im Uebermuthe, 
Des Feuers mehr denn feuerſpey'nde Drachen. 


Jetzt ſchont man auch das Holz — wie menſchlich edel! — 
Den Calefactor macht das Thermometer 
Und auch kein Staͤubchen mehr entkommt der Aſche. 


Daß ſolche Schaͤtzung Niemand uͤberraſche: 
Ward nicht anjetzt Jedwedem ſein Vertreter? 
So ſpricht fuͤr Aſch' und Holz denn Aſchenbroͤdel. 


Baufpäne 


— — 


Warum erhebt man ſo viel Streit und Span 
Um ein paar Spaͤne, doch ein wahrer Bettel! 
Was man an Holz vielleicht zu viel verthan, 
Und ſchreibt den Oefen gar noch Kuͤchenzettel? 


Seht doch die Wirthſchaft der Natur nur an! 
Verloren geht ihr nicht der kleinſte Rettel; 
Sie knuͤpft an Staͤubchen, wie ein Korn von Mahn, 
Zu neuem Wirken ihren Weberzettel. 


Wer weiß, ob nicht in wenig Jahreswochen, 
Aus ſo verlor'nen Spaͤnen, Kloͤtzen, Scheiten, 
Wir endlich noch gefuͤgte Haͤuſer ſchauen? 


Das Beyſpiel haben wir, daß auch beym Kochen 
Abgaͤnge ſich ſo wunderbar erweiten 
Um ganz bequem ſich Haͤuſer draus zu bauen! 
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Baumuſter. 


— —— 


Mit Recht mag unſrer Stadt der Ruf gebuͤhren 

Sie ſey die Muſterkarte der Geſchmaͤcke; 
Daß ſolch Paradoxon Euch nicht erſchrecke, 
Will ich es gleich ad oculos demonſtriren. 


Hier an der erſten beſten Straßen-Ecke 
Seht nur die Baukunſt an, die wir verfuͤhren: 
Sagt ob nicht alle Zeiten noch regieren, 
Das Allerfernſte unter Einer Decke? 


Zuſammen ſieht Gehoͤriges ſich nimmer, — 
Ganz wie das Schickſal austheilt ſeine Gaben 
Daß der das Geld und der den Beutel führe, — 


So hat zum Beyſpiel der die goth'ſche Thuͤre, 
Die Treppe dazu wird ein Nachbar haben, 
Und bey dem dritten trifft man erſt das Zimmer. 


260 


Haſenbuſt. 


Was iſt nur los? man ſieht die Leute rennen: 
Gebaͤrd' und Mienen Aller angſtbeklommen! 
Sollt's etwa gar wo wieder einmal brennen? 
Doch hat man nirgends einen Schuß vernommen. 


Da ſieht man Einige ſchon wieder kommen! 
Doch deſto wuͤthender die Andern rennen: 
Es ſcheint die Erſt'ren haͤtten was bekommen, 
So triumphirend iſt ihr Blick zu nennen. 


Kann man denn nicht, was es nur iſt, erfahren? 
Es iſt als waͤr' ein Tezel neu erſchienen 
Und Ablaß wuͤrde hier umfonft gegeben. — 


Schon klaͤrt ſich's auf! Sie ſchleppen was zu Paaren; 
Ha! davon ruͤhren die vergnuͤgten Mienen: 
Ja, Haſen ſind's, die werden ausgegeben! 
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Haſennoth. 


— — 


Welch ein Gewuͤrge dort an jener Ecke! 
Was fuͤr ein Stoßen, Schuppen, Schrey'n und Schimpfen! 
Da zerrt man Maͤntel ab, zerreißt man Roͤcke, 
Hilf Himmel welch ein ſchmaͤhlich Ungelimpfen! 


Nun bleiben gar die Schuh' noch auf dem Flecke; 
Doch reſolut entſpringt man flugs in Struͤmpfen! 
Das ſind fuͤrwahr wohl theure Lebenszwecke, 

Die man verfolgen mag mit ſolchen Truͤmpfen! 


Iſt hier ein Baͤckerlid voll friſcher Semmeln? 
Um die erklaͤrt ſich noch ein ſolches Daͤmmeln; 
Ficht man ſich hier hin zur Theatercaſſe? 


Weil's heut ein Stuͤck giebt fuͤr die große Maſſe: 
Denn Knecht’ und Maͤgde ſieht man hier verſammlet. — 
Nein! bloß um Rammler wird alſo gerammlet! 
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Schick al. 


Von der Geburt bis endlich zur Erbleich niß 
Trifft uns im Leben gut und boͤs Eraͤugniß; 
Doch find' ich das das groͤßte Niederbeugniß, 
Wenn auch beſcheidnem Wunſch mie wird Erreichniß. 


Tantals Geſchick, das iſt mein wahres Gleichniß! 
Und wer da hoͤrt, wie ich auf Selbſtverleugniß 
Gepruͤft bin, giebt mir ganz gewiß das Zeugniß, 
Es braͤchte dieß auch Steine zur Erweichniß. 


Des Landes allergiebigſtes Erzeugniß, 
Die Haſen, ſind fuͤr mich ein Unerreichniß, 
All meiner Kraͤfte voͤll'ges Ueberſteigniß; 


Auch ſchon erlegt, mir ſtets in der Entweichniß, 
In Aller Haͤnden, mir nur in Verleugniß, 
Die Rechnung drauf, ein immerwaͤhrend Streichniß! 
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Idioſyneraſie. 


Seit ich die Metrik trieb, hab' ich mit Fuͤßen 
Mich theoretiſch viel und dann im Leben 
Gelegentlich auch practiſch abgegeben, 

In Verſen, die man ſagt ſo ziemlich fließen. 


Doch iſt ein Fuß, und wahrlich zum Verdrießen, 
Mit dieſem will es ſich durchaus nicht geben; 
Ich ſoll nun einmal, wie es ſcheint, mein Leben 
So uͤber'n Fuß mit ihm geſpannt, beſchließen. 


Bey all' dem iſt ein Raͤthſel das mich wundert: 
Denn will der Fuß auch ſelbſt mir nicht erſprießen, 
Mag doch wohl manch Sonett auf ihn gerathen. 


Man ſchießt der Haſen taͤglich uͤber Hundert, 
Und nie giebt — — einen mir zum Braten: 
Da muß ich jambiſch ihn als Haſen ſpießen! 


Scehnfudt 


— 


Nun iſt es leider wiederum bald jährig, 
Daß neu beginnt mein altes Seelenleiden, 
Wenn alle Welt ſich wird an Haſen weiden, 
Die gluͤckliche! dann, Jammer! ach, entbehr' ich. 


Zwar der Sonette Stoff und Zahl vermehr' ich; 
Doch wollt' ich gern der Ehre mich beſcheiden: 
Fuͤr Einen Haſen wuͤrf' ich gleich mit Freuden 
All' den Sonettenkram zerzupft in's Kehrig. 


Ach, daß auf Erden iſt doch nichts vollkommen! 
Wer Eins hat muß auf's Andre gleich verzichten, 
Man hat die Waar' und auch das Geld mit nichten! 


Petrarca kann, wie treu er Laura minne, 
Nie zu Beſitz, Genuß, der Holden kommen: 
So ſing' ich Haſen, keines werd' ich inne! 


Genießen und Entbehren. 


n 
„So alt die Welt — ſagt einer unſrer Dichter — 
So alt iſt auch die leidig loſe Lehre: 
Wer nicht genießen kann, nun der — entbehre!“ 
Da bin ich nothgedrungen denn ein Dichter. 


Genuß der Haſen iſt's, den ich entbehre! 
Denn — — iſt mir deren kein Entrichter; 
Und würd’ er plößlich mir zum Dankverpflichter, 
Entbehrt' ich ſtracks auch der Sonetten-Ehre. 


So iſt mein Loos nur die Alternative: 
Entweder Haſen, aber nicht Sonette; 
Sonette wieder, und dann keine Haſen! 


In Ein Horn muß ich ſelbſt mit — — blaſen, 


Mir Haſen weigern wegen der Sonette: 
Denn nur Entbehrung giebt mir Kunſtmotive. 


II. NM 
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N A n i 


Oft ſogar in Kinderſcherzen 
Pflegt ſich Weisheit zu verſtecken! 
Wer ſie faͤhig zu entdecken, 
Wird nur heitrer ſie beherzen. 


Und fo kann, bey gleichem Herzen, . 
Mich ein Wahres nicht erſchrecken, 
In dem Spruͤchlein, das zum Necken 
Man erdacht, wenn Kinder ſcherzen. 


„Dieſes — ſagt man — iſt der Daumen,“ 
Das heißt Einer der befiehlt; 
„Dieſer ſchuͤttelt nun die Pflaumen,“ 


Haſen, ſo der Jaͤger zielt; 
„Der und Der traͤgt ſie herein,“ 
„— — g’nießt fie ganz allein!“ 


WE EEE 


Vermiſchtes. 


Vierte Folge. 
Fortſetzung. 
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Epigramme. 


Regen und Reden wie nah ſind beyde verwandt mit 
einander, 
Nicht im Laute nur, traun! naͤher in Sinn und in 
That. 
Sammlet die Schwuͤle des Tags ſich zum Gewitter 
des Abends, 
Loͤſcht ſich der drohende Strahl nur in des Regens 
Erguß; 
So auch Gefuͤhl, das den Buſen beengt, es ladet all— 
maͤhlich, 
Ohne der Thaten Gewalt, ſich in des Redens Erguß. 


Reguliniſch regiert im Kriege die Welt Mars Victor; 
Drauf regulirt Victriol friedlich in Tinte die Welt. 


Sage worin das Regieren beſteht? — In Stehen 
und Sitzen: 
Braucht es was anderes als Staͤnde wie Sitzun— 
gen jetzt? 


Bi 


Gar fo bequemlich regiert es ſich jetzt, nur mit Setzen 
| und Sitzen! 
Kommt nicht von Setzen Geſetz? kommt nicht von 
Sitzen Geſaͤß? 
Nun giebt Sitzen Beſitz und Beſitz giebt Sitz in der 
Sitzung, 
Die zu Geſetzen ſich ſetzt; herrſcht nicht Geſetz und 
Geſaͤß? 
. 
Wo denn die Macht itzt ſey, ich meine das Wollen 
und Koͤnnen, 
Fraget man oft; hier gilt wiſſen was iſt denn doch 
Macht? 
Macht iſt die macht was ſie mag. Nun pruͤfe ſich 
ſelber ein Jeder: 
Ob er das macht was er mag, ob er das mag 
was er macht? 
Mag er auch was, was macht's? und macht er 
was, wird es gemocht auch? 
Eins nur macht was es mag, macht es aus alle 
dem — nichts! 


Goliath iſt doch bekannt, weiland großmaͤchtiger Prahl— 
hans; 

Auch der kleine David, der mit der Schleuder ihn 
ſchlug. 


. 


Schleuderer giebt es noch jetzt, ſogar eine mächtige 
Fronde, 


Dieſes deutet wohl an, daß es auch Goliaths giebt? 


— — 


Rein zum Abſtracten gelangten wir nun, und all' das 
Concrete, 
Welches der Schule gehoͤrt, ſtreiften wir gluͤcklich 
| uns ab: 
Kantianer nicht mehr, noch Fichtianer, noch endlich 
Schellingian er, fuͤrwahr rein nur Ja ner find wir! 


Welch Zeitalter es fey? — Das papierene, ſaget wohl 
mancher; 
Aber mich duͤnket es ſey einzig das eiſerne noch. 
Iſt nicht, was man auch ſieht, von Eiſen alles gefertigt? 
Bruͤcken und Weg' und Haus, naͤchſtens auch Schiffe 
des Meers. 
Was ſonſt ſchmuͤckte von Golde die Frau'n, als Ket— 
ten und Ringlein, 
Tragen von Eiſen ſie jetzt, ſelber oft eiſern dazu; 
Eiſernes Capital kennt jeder und eiſerne Schulden, 
Und mit eiſernem Pacht haben die Cammern zu thun; 
Eiſernem Vieh entſpricht die Haltung eiſerner Heere, 
Selbſt was uns ſchmuͤcket und druͤckt, dauert als 
eiſern — das Kreuz! 
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Viele Verfaſſere faßt verfaſſungsmaͤßig das Deutfchland: 
Faſt ein Jeder verfaßt feſte Verfaſſungen ihm; 
Gleichwohl verfaßt auf vielerley Fuß von Federn und 

Faͤuſten, 
Fehlt ihm die Faſſung doch, fehlt doch der Faſſung 
Facon. 


Deutſchland heißet mit Recht das Herz der europiſchen 

Jungfrau, 

Iſt ja das Herz ein Ding trotzig zugleich und ver— 
zagt. 


Britten und Gallier ſtets umwerben das Herzchen der 
Jungfrau: 
Jene beſtechen's mit Gold, dieſe durch feine Manier. 
Jetzt mit dem Einen entzweyt, es beguͤnſtigt den praͤch— 
tigen Lord zwar, 
Aber im Grunde gefaͤllt doch der galante Marquis. 


178 1.08 


Baareſte Freyheit traun die haben wir endlich errungen: 
Denn ja der Baarſchaft ſelbſt ſind wir nun ledig 
und baar. 


| 


EM 
Hat ſich die Erde gedreht und verkehrt fih in Morgen 
der Abend, 
Daß wo Helios ſonſt ſenkt, er nun hebt das Ge— 
ſpann? 
Deutſchlands Au'n uͤberdraͤuet die Nacht mit wachſen— 
der Demmrung 
Und vom atlantiſchen Meer ſchimmert der Tag ſchon 
herauf! 
Nein, Solſtitium iſt's! wo ſich nah find Nieder- und 
5 Aufgang 
Laͤngeſter Tag er folgt immer der kuͤrzeſten Nacht. 


Brod und Spiele verlanget das Volk, verlangen 
die Voͤlker; 
Wiſſen auch Herrſcher warum eins wie das andr' 
| ihm gebührt? 
Spiel, es erfordert's der Ernſt und Brod ja erheiſchet 
die Nothdurft; 
Immer zeigt man ihm Ernſt, Noth hat es im— 
mer vollauf. 


178 1 
Sieben Jahre verpflegte der Krieg die fremden Armeen; 


Unſere Armen ernaͤhrt leider der Friede nicht eins! 
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Jegliches Ding hat feine Zeit, wie uns Salomo faget: 
Jetzo iſt gut arm ſeyn, ſteht's im Calender auch 


nicht. 
Arme pfleget man jetzt: drum ruhen im Staat ſoviel 
Arme; 
Iſt erſt Einer nur arm, braucht er der Arme nicht 
mehr! 


— — —L— 


Geben iſt Sache des Reichen; mithin iſt Nehmen 
des Armen: 
Giebt nun auch jener ſich arm, nimmt ſich doch die— 
ſer nicht reich. 


Selig zu werden fuͤrwahr kommt jetzo an Euch, ihr Reichen, 
Wenn fuͤr ſeliger, denn Geben als Nehmen erſcheint. 


Reich und ſelig geſellet ſich nicht, ſo ſaget die Bibel; 
Alſo waͤre denn arm ſelig ſo droben wie hier. 


Geiſtlichen Herren gebuͤhrt der Armen Sorge vor an— 
dern: 

Sorger der armen Seel' auch wohl des Leibes ſie 
ſind. 


— 
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Daß Du nun Futter geſchaffen dem Vieh' und Speiſe 
dem Menſchen, 
Dafuͤr, o Herr, ſey gelobt! dankbar erkennt's das 
Geſchoͤpf. 
Eigentlich ſteuerſt Du nur dem juͤdiſchen Wucher der 
Chriſten: 
Goͤttlicher Concurrenz weichet die Engliſche ſelbſt. 


— 


Zeit und Geld und Papier wird viel mit dem Luther 
verlottert; 

Dankfeſt halten ſie wohl, ach hielten ſie nur auch den 
Dank feſt! 


Ueberall lodert's und ſchweelt's, und riecht nach froͤm— 
melnder Inbrunſt, 
Leuchtete doch aus dem Qualm Flamme der Religion! 


„Wirken des Einen Weſens in's andere heißet nicht 
mehr als: 
Jedes dem anderen hemmt Thaͤtigkeit die es be— 
zweckt.“ 
Nun dann wirkten wie jetzt nie ſo ineinander die 
Weſen, 
Allen wird uns gehemmt Thaͤtigkeit die wir bezweckt. 
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Mancherley find die Gerechtigkeiten in Städten und 
Doͤrfern, 
Eine dann auch, die ſie wiederum alle vergiebt; 
Und doch fragt man ſich oft, in allen Laͤndern und 
Reichen, 
Wo denn die eigentlich rechte Gerechtigkeit iſt. 


Willſt du deinen Betrag wahrnehmen und deine Be— 
deutung, 
Nun ſo verſuch's und geh lebend vom Leben nur ab: 
Gleich iſt beſetzet der Platz, ſchon weiß man nicht, daß 
du ihn fuͤllteſt, 5 
Und ein ſchlechterer gilt mehr als der beßre zuvor. 
Ganz unnoͤthig iſt, traun! ſich nur des Hoͤchſten be— 
fleißen, 
Und was tuͤchtig allein leiſten fuͤr ſich und die Welt. 
Mittelmaͤßig und ſchlecht ſind weit willkommnere Waare: 
Leben und Philoſophie lehrt wie man aͤrmlich ſich hilft! 


Individuum heißt ganz recht das einzele Weſen: 
Dividire Du nicht! Eins ja in Eins das geht auf! 


Nicht die Köche vermehrt, noch auch verbeſſert die Kochkunſt, 
Koſtveraͤchter nur mehrt leider die liebe Critik. 


| 


| 
| 


Muſen erwaͤhlten ſich eben zum Sitz das ſaubere Städt: 
chen, 
Wie Ariſtophanes Herz Grazien vormals erwaͤhlt. 


Unumgaͤnglich mit Recht iſt traun zu benennen der 


Ort hier, 
Wenn man erwaͤget den Sinn dieſes ergiebigen 
Worts; 
Koͤnnte der Stadt wohl Umgang irgend haben ein Frem— 
der, 


Wenn er ſogar Umgang ihr zu Gefallen noch nimmt? 
Dann, ihr ſelber entgeht als unumgehbar der Umgang: 
Nirgend umgiebt Ein Weg ununterbrochen die Stadt; 
Endlich, die Wohner, wo kettet ſie feſt aneinander der 
Umgang? 
Umgehn ſieht man ſie nicht, nein nur einander um— 
gehn! 


Theuer und gleichwohl ſchlecht, das iſt ſo bey Selbſt— 
* fabricaten 

Gerne der Fall und darum bey dem Hexameter auch: 

Runkelnzucker erſetzet uns nie den canariſchen Fremdling, 

Voßwolfs Schlegelgeklapp nimmer Homers Melodie. 


— 
„ 
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Jugend enteilet ſobald, es enteilt die begluͤckende Kind: 
heit! — 
Nun der Verluſt wird erſetzt, kehrt ſie im Alter 
zuruͤck. 


Ewigen Ring abſchließend erſcheint der Sterblich' un— 
ſterblich: 
Kind ja begann er zuerſt, endet auch wieder als 
Kind. 


— 


Vielfach ziemet ein Kranz und vielfach ziemet Dir 
Spende, 
Holder Genius, der Tauſende heute vereint: 
Heiterer glaͤnzteſt Du nie! Der Dir geweiheten Tage 
Bleibet der Einzige heut doch der willkommenſte Dir. 


* 
Liebe und Lippe, die zaͤrtlichen Schweſtern, ſie hei— 
ſchen einander: 
Liebe durch Lippe nur, Lippe durch Liebe nur ſpricht. 
Lieblich ſpraͤche nun zwar mich ſtets Dein lipplicher 
Mund an, 
Spraͤche doch lipplich mir auch einmal Dein liebli— 
cher Mund! 
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Leichter Schlaf, obſchon du des Tods leibhaftiges Ab— 
bild, 
Dennoch, ſey mir, ich fleh', ſey mir ein Lagerge— 
noß! 
Ruh', o erquickliche, komm mir erwuͤnſcht! denn ach 
| wie fo füß ift 
Leblos Leben, wie ift Sterben fo füß, ohne Tod. 


Unſeren Sinnen vernehmbar ſpricht das Weſen der 
Dinge, 
Je nur Einem allein oder auch mehren zugleich. 
Alſo gewahret der Mineralog Kennzeichen von außen, 
Farbe, Geſchmack und Geruch ſind ihm ein deutli— 
cher Merk. 
Und nicht minder verhaͤlt es ſich ſo in dem Reich der 
Begriffe, 
Daß ſich die Wiſſenſchaft auch wohl der Naſe verraͤth. 
Traun ganz eignen Geruchs ſind ſaͤmmtliche vier Fa— 
cultaͤten: 
Jurisprudenz, die enzt ſchier wie Metall und wie 
Blut; 
Hospital-Apothek'- und Wachholderbeerengeruͤchſel 
Dieſes characteriſirt deutlich die Frau Mediein; 
Kirchlicher Dunſt, Weihrauch ſammt Wachslichtdam— 
pfe, vermenget 
Kaltem Graͤbergeduͤft, kuͤndet die Theologie; 


* ** 
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Philoſophie, fie verſchnupft thaumwettermäßig die Naſe, 
Und nach Moder und Staub muͤchlet die Philologie. 


* 3 


Vielerley ward mir gelehrt; nur Weniges hab' ich er: 
lernet: 
Was ich nicht ſelber gedacht haftete nicht in dem 
Kopf. 
Keiner Innung demnach, auch der Philologen ſogar 
nicht, 
War denn doch, wie es ſcheint, ziemlich die Innung 
in mir. 


Thu das moͤgliche Gut' und beſteh nothwendiges Uebel, 
Ueber des einen Harm weicht dir zum andern die Luſt. 


Nimmer geziemet Dir Stolz auf Tugend, dieweil ſie 
beſtaͤndig 
Ein Unerlaͤßliches iſt, das ſich gehoͤrt und gebührt: 
Ja, waͤr' ein Uebriges fie, opus supererogationis, 
Deſſen Beſitz zum Schmuck nicht zum Bedarfe gereicht. 


Leichter ertraͤgt ſich ein jeglicher Tadel, ſobald auf ein andres 
Kleines wie großes Talent Eigenliebe ſich ſtuͤtzt; 


| 


! 
| 


| 


1 
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>. an dem Einen ſie auch einbuͤßt, das fchlägt fie 


am andern 
Zur Entſchaͤdigung ſich nur um ſo hoͤher auch an; 
Nimmſt Du auch alles ihr ab, nun ſie rechenet gar noch 
am Ende 
Dieſe Reſignation ſelber als Tugend ſich an. 


Schlimm iſt freylich das Boͤſe, und nie auch red' ich 
das Wort ihm; 
Aber das Schlimmſt' iſt doch wahrlich nur immer 
| was ſchlecht. 


Gutes und Boͤſes, es iſt nothwendig, und eins durch 
das andre; 
Aber das Schlechte ward nur durch die Freyheit 
erzeugt. 


Goͤtter wohl heißen ſie uns und bewohnen den hohen 
Olympus; 
Aber woran wird erkannt, daß ſie nun Goͤtter auch 
ſind? 
Sind ſie nicht aͤhnlich uns? Sie ſchauen und hoͤren 
und wandeln: 
Deckt ſich nicht ihnen der Tiſch? wird nicht der Be— 
cher gefuͤllt? 
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— 


Alles theilten ſie faſt mit uns, wenn leider auch ungleich; 
Aber den Muͤßiggang nahmen ſie gaͤnzlich fuͤr ſich. 
2 


Ganz ſynonym ſind doch nicht Vater zumal und Erzeuger: 
Landesvater man ſagt's: Landeserzeuger noch nicht! 


Eben wie einer nun iſt ſo wird unfehlbar er handeln: 
Iſt unverantwortlich er, handelt er dieſem gemaͤß. 


Un verantwortlich, heißt es, regiere hienieden ein Herrſcher; 
Aber droben dereinſt ſoll er verantwortlich ſeyn. 


— nn 


Nicht der Fuͤrſt iſt verantwortlich, der Miniſter nur 
waͤr' es; 

Antwort aber erlaͤſſet man dem, aus Furcht vor der 
Anthat. 


— m 


Vormals gab's Hofnarren, die ſagten im Spaße dem 
Fuͤrſten 
Wahres, was ſich im Ernſt Weiſe zu ſagen geſcheut; 
Jetzo giebt's Hofweiſe, ſie ſagen im Ernſte den Fuͤrſten 
Falſches, was auch im Scherz Thoren zu ſagen ſich 
» ſcheun. 
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| Nicht gut aus der Moral disputirt ſich's gegen den 
Teufel: 
Stimmt er in principiis doch nicht mit uns uͤberein; 
Aber nun gar ihm den Text nachdruͤcklich zu leſen, wer 
kann das? 
Nun, durch die Preßfreyheit ſind's Liberale die thun's. 


Preßfreyheit! welch wunderlich Wort zwiefaͤltiger Deu— 
tung: 
Iſt es die Freyheit wovon? iſt es die Freyheit 
wozu? 
Preßfreyheit, daß wir ganz von der Preſſe nun los 
und befreyt ſind? 
Freyheit zu preſſen doch nicht, daß man uns preßt 
wie man will? 
Wie ihm auch ſey, mir gefaͤllt an der Preßfreyheit die 
Beſchraͤnkung 
Wenn ſie die Freyheit preßt, uns von dem Preſſen 
befreyt. 


Zu Souvenirs ſonſt ſchenkte man ſich Stahlwaaren von 
Carlsbad; 
Gelten denn jetzt vom Congreſſ' auch die Beſchluͤſſe 
dafuͤr? 
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Gluͤcklich waͤhneſt Du Dich und geehrt vor Deinen 


Geſellen, 
Ruht Dir am Herzen geſchenkt Deiner Geliebten 
ein Bild; 
Stolzer fuͤhlſt Du Dich ſelberbewußt, Mitbuͤrgern be— 
neidbar, 
Wenn des Fuͤrſten Gepraͤg lohnend die Bruſt Dir 
erhebt; 
Aber erhoͤhet zum Rang' und Grad der Unſterblichen 
ſelber, 
Haͤngt Dir als Orden am Hals Heiliger gar oder 
Thier. 


Jetzt iſt die Zeit des Verdienſt's und der Auszeichnun— 
gen durch Orden, 
Ja, vor lauter Verdienſt ſiehet man kaum das Ver— 
i dienſt; 
Unverdienſt nur allein noch iſt das am erſten ſich aus— 
nimmt: 
Ganz wie im ſchlichten Suͤrtout doch ſich vor allen 
ein Fuͤrſt. 


Haͤtte den Orden auch fuͤr das Verdienſt vielleicht das 
Verdienſt nicht; 
Nun ſo hat fuͤr Verdienſt mancher den Orden auch nur. 
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Ferne von eignem Verdienſt, nur im Credo leben die 


Chriſten, 
Aber die Juden zur Zeit fo im Verdienſt wie Credit. 


Gluͤcklicher Tag’ N mehr ſich erfreun vor den Chri— 
ſten die Juden, 
Da ſie die Sonntag auch feyern und Schabbes dazu. 


— — 


Ein armirter Magnet, er gewinnt nur alſo bearmet; 
Aber ein Maͤdchen, bearmt ſo von Armirten, — 
verliert. 


Dichter und Saͤnger, ſie ſind durchaus nicht gleicher 
Bedeutung: 
Dichten die Dichter umſonſt, ſingen die Saͤnger be— 
zahlt. 


Wunderlich Wort daß man ſagt aus der Welt ſey Einer 
gegangen, 
Wenn er verſtarb: denn er ging wahrlich nur wie— 
der hinein! 
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Fertig war er zu ſchreiben, doch ward nicht fertig der 
Autor, 
Da er nur feilete ſtets, da er nur fehlete ſtets; 
Hand anlegt' er die letzte, da legte der Tod auch an 
| ihn fie: 
Gleich war vollendet der Mann und auch geendet 
das Werk. 


Fertig fertigt er vieles, der Fertiger; dennoch nicht fertig 
War er, der Fertige, als fertig mit ihm war der Tod: 

Denn da er feilete ſtets, ſo fehlete ſtets er unfehlbar, 
Und ſo fehlet' ihm viel, daß er ein fertiger ward. 


— 


Aufgeregt mit nichten noch leidenſchaftlich bewegt auch 
Schreibet der Mann, o nein! tiefer Beſonnenheit voll 

Nur fuͤr Wahrheit allein, ſchoͤn angemeſſene Form auch, 
Schindet er ſeinen Feind recht con amor' und mit 


Fleiß. 


Sprachliches Hör’ allhier über Sprache von Sprechern 
geſprochen; | 

Spricht nun auch jeder, fo hat keiner doch etwas 
geſagt: 
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Sagt er auch was, es bleibt nur geſagt, nicht wird 

| a es geſprochen, 

Da das Rechte nicht Brauch, nicht das Gebraͤuch— 
liche recht. 


Männer von Wort, alſo ſind zwar Philologen ges 
heißen: 
Ward auch das Wort ſchon Fleiſch, iſt es darum 
noch nicht Menſch. 


— 2 


Was ein Grammatiker ſey, es ſagt's uns gleich die 
| Benennung, 

Wenn man verkuͤrzet das Wort, zween auch der Sta: 
| ben verſetzt: 

Sagt Gramkater nicht wahr es ſey ein graͤmlicher 

Kater? 

Auch Grimmkater, es gilt: hat er nicht Gram, hat 

er Grimm! 


— 


Jetzt Philologen ſogar kunſtredern die Kunſt und die 
Kuͤnſtler; 
Aber Kennen nicht nur Koͤnnen auch das iſt die 
Kunſt. 
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Gunſt zwar findet die Kunſt und Kuͤnſtler finden auch 
Guͤnſtler; 
Kunſtleer beyde! denn Gunſt naͤhrt wohl doch foͤrdert 
nicht Kunſt. 


Lauter ſind die Poeten, die Litteratoren Mitlauter, 
Lauter Vor- und Nachlauter die übrigen denn. 


Mehr von den Todten durchaus als von den Lebendi— 
8 gen wiſſen, 
Dieſes iſt es denn doch was man Geſchichte fo nennt. 


Schier wie ein Todtengraͤber gemahnt mich ein Biblio— 
the ker: 
Beinhaus iſt ihm der Saal, Schaͤdel die Buͤcher umher. 


Wenige koͤnnen und machen, die nennt man daher auch 
Poeten; 
Mehrere koͤnnen nicht, machen noch weniger was; 
Aber ſie lehren wie das was gemacht nicht ſollte ge— 
macht ſeyn: 
Scheider und Sichter genannt, leider nicht ſichtlich 
geſcheid. 
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Thaͤtig in Dandlungen fort ſchritt vormals jegliches 
Drama, 
Acte genannt, man vernahm etwas gethan und ge— 
ſchehn: 
Eins, zwey, drey, vier, fuͤnf Abtheilungen ſpielet ein 
Stuͤck jetzt, 
Da es ſpricht wie ein Buch wird es in Theile getheilt. 


Aufgelegt iſt ein Deutſcher zu allerley Lernen und Wiſſen: 
| Keiner, der nicht worauf, keins, worauf nicht er 
| ſich legt; 

Aufgelegt auch, ſobald wie nur einer dem andern ſich 
| auflegt; 

Aufgelegt, wenn zuletzt einer in Druck wird verlegt. 


I 1 
Ut jugulent hominem surgunt de nocte latrones, 


Gebet als Motto gleich diefem gefährlichen Blatt! 


Was doch bewund’ren die Einen an Ihm und benei- 
den die Andern? 
Daß nur ein in Menſch zu ſeyn Er die Courage gehabt. 


II. N 
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Eigener nicht, Aneigener nur, find meiſt doch die Deutſchen 
Und auf fremdes Verdienſt ſetzen das Tuͤpfelchen fie. 


Traun das Mittel iſt zwar Deutſchland von den Laͤn— 
dern Europa's; 
Doch die bemittelten ſind alle die andern umher. 


Tuͤrken, woferne ſie reiſten, wie Kant meint, nenne— 
ten Deutſchland 
Titelland, was es iſt, aber noch mehr titular. 


— — — 


Gilt die Abaten-Maske zumal in dem geiſtlichen Welſch— 


land, 
Wie Chevaliers-Uniform weltliche Franken begluͤckt; 


Nun fo gehört in dem zunftgelahrten betitelten Deutfchs 


land, 
Auf daß ein Er auch ein Air habe, zugleich noch 
ein Or; 
Doctor, mein’ ich, Profeſſor, cetera, kurz daß es ore; 
Denn nur alſo geort iſt allererſt er geehrt. 


Be 
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Sinnreime. 


— 


Krieg fuͤhrt man aller Orten 
Mit Werken und mit Worten: 
Es ſchlagen ſich die Thronen 
Zuvoͤrderſt mit Kanonen; 
Und gleich die andern Kaͤmpen 
Ziehn gegen ſich die Plaͤmpen. 
So ſchlagen ſich Studenten 
Und mit den Reeenſenten 
Katzbalgen ſich Autoren; 
Auch werfen Profeſſoren 
Sich Buͤcher nach den Ohren: 
Einſt waren's Folianten 
Und nach der Zeit Quartanten, 
Jetzt ſind es nur Broſchuͤren 
In Taſchen leicht zu fuͤhren. 
Sogar die Weiber fahren 
Sich nach Geſicht und Haaren 
Und ſchon die kleinſten Knaben 
Mit Puͤffen ſich begaben. 

N 2 
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Da alles ſich befehdet, 

Vom Groͤßten bis zum Kleinſten, 
Vom Hoͤchſten zum Gemeinſten, 

Vom Groͤbſten bis zum Feinſten, 

Wer waͤre ſo entbloͤdet, 

Um gegen die Poeten 

Als Klaͤger aufzutreten 

Und ſchwer ſie zu verdammen 

Ob leichten — Epigrammen? 


Man hoͤrt von Griechen 
Nur wie ſie kriegen, 
Wie lang' ſie kriegen, 
Warum ſie kriegen 

Und daß ſie kriegen 

Und ſollen kriegen 

Und werden kriegen, 
Wie viel ſie kriegen, 
Von wem ſie kriegen 
Und doch nicht kriegen: 
Denn die da kriegen 
Sind's nicht die kriegen, 
Die unterliegen 

Und nicht mehr kriegen 
Und nicht mehr kriechen — 
Das ſind die Griechen! 
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Von legitim kommt, dacht’ ich, her 
Das Wort legitimiren; 
Doch muß von dieſem man vielmehr 
Das erſte deriviren: 
Nur wer ſich recht legitimirt 
Allein fuͤr legitim paſſirt; 
Drum, weil der Moslem als Moslim 
Zugleich ſich ſtets bethaͤtigt, 
So gilt er jetzt fuͤr legitim 
Und iſt dafuͤr beſtaͤtigt. 


Neutralitaͤt will jetzt nicht ſagen 
Der Streiter keinem beyzuſtehn, 
Vielmehr zugleich bey beyden ſtehn, 
Da darf denn keiner ſich beklagen. 


Wenn Politik den Griechen tickt, 
Humanitaͤt ihm Huͤlfe ſchickt, 
Sind chriſtlich ſie befliſſen: 
Es ſoll beym Chriſten, fromm und gut, 
Was Eine Hand gerade thut 
Die andre ja nicht wiſſen. 
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Inconſequentes Schwanken! 
Ihr habt deß keinen Dank: 
Zehntauſendtauſend Franc, 
Die Huͤlf' iſt dennoch krank; 
Doch nur zehntauſend Franken 
Die wuͤrde man Euch danken. 


Iſt das nicht zu bejammern 
Nur allwaͤrts Médisance! 
Sie herrſcht in Haus und Cammern 
Und hält dort mit Seance. 
Ja leider ſelbſt bey Tuͤrken 
Macht ſie bereits ſich gelten, 
Um auch allda zu wirken 
Nur wechſelsweiſ' Erkaͤlten. 
Der Großherr ſelbſt führt Klagen 
Wie man fich cenfurirt: 
Was muß von uns er fagen 
Wo die Cenſur regiert! 


Hat Einer jetzt Luſt was zu thun, 
Moͤcht' aber gern dabey auch ruh'n 
Und Ehr' und Preis dazu erſchmuh'n — 
Braucht weiter nichts als wohlzuthun. 


295 


O wie belohnt des Chriſten Bruſt 
Theilnehmendes Erbarmen! 
Concert und Ball und Schauſpielluſt 
Genießt er fuͤr die Armen. 


Begeiſterung und Wirthſchaft auch 
Sind Augenblicks verbuͤndet, 
Wenn man benutzt zugleich den Rauch 
Sobald man Weihrauch zuͤndet. 


Schweigen, Leiden, 
Reden, Thun, 
Eins an beyden 
Sollte ruhn: 
Thun und Schweigen 
Sind ſich eigen; 
Leiden, reden 
Macht es jeden: 
Eins um's andre 
So erkieſ' es 
Und ſo wandre 
Jen's und Dieſes! 
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Viscus iſt was kleine Vögel N | 
Bey'm Schlaffitchen fo erwiſcht; 
Fiscus aber in der Regel 
Gold- und Silberfiſch' erfiſcht. 


Unwiederruflich geht es los 
Auf Bildung fonder Gleichen: 
Es kann der erſten Rohheit Loos 
Nie wieder uns erreichen: 
Nicht Eichelfraß nur ſind wir los, 
Wir ſind auch los die Eichen. 


Es bleibt vom echten Chriſtenthum 
Das Buͤrgerthum die Schweſter, 
Drum, ſchickt Ihr Gottes Wort herum, 
So ſchickt auch gleich Mancheſter. 


Sage, liebſt Du nicht Geſchichte? — 
Ja, ich ſchaͤtze ſehr Berichte 
Deſſen was geſchehn hat wollen, 
Doch geſchehn nicht haͤtte ſollen, 
Dergeſtalt daß d'rin ich finde 
Offenbarung nur der Suͤnde. 


— nn — 
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Der Teufel macht die Frommen, 
Wie man ganz deutlich ſieht: 
Sie haben abgenommen, 

Seit aus iſt ſein Credit. 

Wo war ein froͤmm'res Weſen 
Als zu der Vaͤter Zeit, 

Und wo iſt mehr zu leſen 

Von ſeiner Thaͤtigkeit? 

Drum foͤrdert fein die Pfaffen, 
Dann iſt der Teufel flott: 
Denn dieſe Herren ſchaffen 
Durch ihn mehr als durch Gott; 
So dient auf alle Faͤlle 

Dem Himmel noch die Hoͤlle. 


Es iſt die deutſche Gruͤndlichkeit 
So allgemeiner Kuͤndlichkeit 
Daß ſie zu laͤugnen, Suͤndlichkeit: 
Sie bleibt in alle Stuͤndlichkeit 
Von ſteter Gleicherfuͤndlichkeit; 
Drum ſagt auch Dankentzuͤndlichkeit 
In Schriftlich- fo als Muͤndlichkeit 
Sie ſey die Unergruͤndlichkeit 
In voͤlliger Abgruͤndlichkeit. 
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Von jeher treibt der deutſche Fleiß 
Nur Handel mit Autoren, 
Nicht Claſſikern nur, wie man weiß, 
Auch die Landeingeboren; 
Doch kommt der keiner zum Verſchleiß 
Noch weniger zu Ehr' und Preis, 
Bevor nicht ein Jahrhundert 
Den Autor ſelbſt pulveriſirt 
Und ſeine Schrift verzundert: 
Dann wird er erſt canoniſirt 
Und glaͤubig angewundert, 
Und wenn ihn Niemand leſen kann, 
Geht mit Debit Debut ihm an. 


Iſt einer todt fo denkt man ſchon 
Wie man ihn ehren koͤnnte, 
Eroͤffnet gleich Subſcription 
Zu ſeinem Monumente; 

Doch wuͤßt' ich was wohlfeiler waͤr': 
Man macht' es wie bey'm Militaͤr, 
Geht einer ab vom Dienſte: 

Mit einer hoͤhern Dignitaͤt 

Als er im Staatshandbuche ſteht, 
Lohnt man ihm die Verdienſte. 
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Durch diefes ſimple Mittel 

Erſpart man Geld, erfpart man Zeit 
Und ſtiftet mehr Zufriedenheit 
Durch einen bloßen Titel. 


Wir haben außer As mus 
Sonſt eigen nichts von asmus: 
So, nicht Enthuſiasmus, 
Noch weniger Sarcasmus, 
Blos vor der Zeit Marasmus; 
Doch ſind wir reich an ismus: 
Zuerſt an Catechismus, 
Bey allem Claſſicismus, 
Beſtaͤnd'gem Criticismus 
Und ew'gem Dogmatismus; 
An baarem Egoismus 
Als reinſtem Fetiſchismus; 
An aͤlteſtem Gräcismus, 
Wie an viel Hellenismus; 
An purem Idealismus 
Und truͤbem Myſticismus; 
An bloßem Naturalismus 
Als Kuͤnſtler-Optimismus; 
An ſtillem Pietismus, 
Bey lauterem Purismus 
Und offnem Quietismus; 
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An Rationalismus 
Sammt ſeinem Rigorismus; 
Dabey Romanticismus, 
Sowohl mit Satyrismus 
Als auch mit Siderismus, 
Und neuſtem Tellurismus: 
Kurz, trotz dem Terrorismus 
Von dieſem Wuſt von Wißmus, 
Bey'm Unmaaß von Xenismus 
Und eignem Zoilismus, 
Bloß reich an — Pedantismus. 


Auf's Rechte haͤlt der Deutſche viel 
Zum mindeſten im Schreiben, 
Drum ſieht man ihn auch jetzt im Styl 
Correctheit einzig treiben. 

Ein Schnitzer gegen den Donat 

Iſt gleich dem aͤrgſten Attentat; 
Und gegen Puritaͤt Verſtoß 

Beſtraft ſogleich ein Kolbenſtoß. 
Kein Autor iſt dann eximirt, 

Auch wenn er noch ſo excellirt. 

Ja, ließe ſelbſt der liebe Gott 

Sich deutſchen Lauts vernehmen, 
Und ſpraͤch' etwas im Dialect 

Der nach dem Ober-Rheine ſchmeckt, 
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Nicht, wie ſein Canzler, buchcorrect, 

Er muͤßte lauten Hohn und Spott 

Zu hoͤren ſich bequemen: 

Man ſagt' ihm treu, nach deutſcher Art, 
Nicht ſchaͤmend ſich der Suͤnde, 

Noch gar in ſeinen grauen Bart, 
„Daß er nicht Deutſch verſtuͤnde.“ 


Was wir bey uns noch ſchelten, 
Laͤßt ſchon der Nachbar gelten; 
Was wir noch ſtets bemerkeln, 
Glaͤnzt ihm in feinen Cerclen; 
Wir boßen dran und ſchlaͤgeln, 
Er will nichts weiter regeln; 
Was als modern wir ticken, 
Das ſchaͤtzt er gleich Antiken; 
Woran wir ſpaͤnen, ſpaunen, 
Dran uͤbt er keine Launen; 
Woran wir noch kroneiſeln, 

Da mag er nichts dran meißeln; 

Zum Muͤller und zum Puſter 

Sagt er: „nicht weiter, Schuſter!“ — 
Will ſo der Feind uns adeln, 

Was ſollen wir uns tadeln? 

Und will er uns verfechten 

Wie moͤgen wir uns aͤchten? 
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Wie kann das Ganze da noch etwas gelten 
Wo nicht das Einzelne ſich mag erproben! 
Sie lieben ſich als Maſſe zwar zu loben, 
Und jeder mag doch nur den andern ſchelten. 


Beſcheiden, nur beſcheiden 
Wollt Ihr den groͤßten Mann, 
Das heißt Ihr koͤnnt nicht leiden, 
Sieht er fuͤr was ſich an. 
Soll erſt von Euch er ſcheiden, 
Bevor es Euch beliebt 
Ihn ferner nicht zu neiden; 
So iſt das ſehr betruͤbt: 
Ihr ſeyd dann unbeſcheiden! 


Benennt ihr Groben 
Verdientes Loben 
Lobhudeley'n, 

So ſchmiert Ihr Neid'ſchen 
Wohl fuͤr die Deutſchen 
Grobſudeley'n? 
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Gilt anderwärts der Menſch zumal, 
In jeglicher Beziehung, 
Character, feſt und blank wie Stahl, 
Erfahrung bey Erziehung, 5 
Geſundes Urtheil, Sinn und Wahl, 
Gefuͤhl und Herzenszartheit, 
In Deutſchland gilt dieß keinen Deut: 
Denn was man ſchaͤtzt und was man ſcheut, 
Iſt einzig die Gelahrtheit: 
Der alles weiß und beſſer 
Das iſt doch ein Profeſſer. 


Artes essent felices, si de iis nemo judicaret 
nisi artifex! 


O heiliger Quintilian 
Welch eine Mucke flog dich an 
Dergleichen auszuſtoͤhnen! 
Es iſt als hört’ im Vatican 
Man unſre Kuͤnſtler kloͤnen. 
Hat keiner als der Koͤnner Gunſt 
Von Kunſt ein Wort zu ſprechen, 
So fuͤrchten wir es werde Kunſt 
Und Urtheil bald gebrechen: 
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Denn Künftler find zu redefaul 

Um Zung' und Kiel zu fuͤhren; 

Und ſtopfſt Du Kennern auch das Maul, 
Wen ſoll die Sache ruͤhren? 

Dann iſt die Kunſt das neue Thor, 
Das Publicum — die Kuh davor! 


Ein Corpus hier war concipirt, 
Doch durch den Neid des Orcus 
Mit einem Male abortirt 
Das Ding ſich um in Porcus. 


„Der Dichter wird geboren 
Und keineswegs gezogen.“ 
Daſſelbe jetzt rumoren 
Von ſich die Mythologen; 
Da die nun einen Sparren 
Zuviel bekanntlich haben, 
So ſagt Ihr hohes Traben: 
Sie ſind von Haus aus Narren. 


* 
Die immerdar nur deuten 
Und wenig doch bedeuten 
Und ſchwer ſind zu bedeuten 
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Und dennoch alles deutſchen, 

Wer ſind doch dieſe Deut'ſchen? 
Sonſt, offenbar die — Deutſchen: 
Jetzt aber ſind's die Teutſchen. 


Die Narren, ſagt ein deutſches Wort, 
Muß man mit Kolben lauſen: 
Drum fährt denn wohl Herr K. . .. fort, 
Die Schrifter derb zu zauſen. 


Wenn Lauter denn Poeten ſind, 
Mitlaut er Literatoren; 
So giebt's auch noch manch ſchoͤn Gebind 
Vor- und nachlauter Thoren. 


Ein deutſcher Zankſtuhl iſt erledigt! 
Fuͤr Wahrheit und fuͤr Recht voll Eifers 
Hat hier ein guter Mann gepredigt 
Und was zu viel war, war des Geifers. 


Sprecht nur nicht von Verketzern, 
Nicht von Unduldſamkeit! 
Denn juſt zu den Verhetzern 
Gehoͤrt ihr lange Zeit: 
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Wer doch als Ihr Gelehrten 
Zeiht die der Unvernunft, 
Die eben anders lehrten 

Als Eure Pfaffenzunft? 

Vor allen, Humaniſten, 
Ohn' Urtheil und Geſchmack, 
Ihr lebt ja nur von Zwiſten 
Als wahres Hac und Mack, 


Euripideſſe ſind wir wahrlich all', 
Iſt das Edoınog Ävdewnnog der Fall. 


Man ſage nicht die zarten Frau'n 
Vertruͤgen nichts von Drucke: 
Gedruckt und aufgelegt zu ſeyn 
Iſt ihre ſtille Mucke. 


Fuͤr ſchoͤner Kunſt Antikenſaal 
Arbeitet fie Canova; 
Für eine Maifon de Scandale 
Sein Landsmann Caſanova. 
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Iſt alles gut und recht was ift, 
So bin ich beydes auch, 
Und aller Gegner Macht und Liſt 
Raubt mir nicht Werth noch Brauch; 
Doch giebt es einen Unterſchied 
Von Duͤrftig zu Vollkommen: 
So war ich redlich doch bemuͤht 
Dem Beſſern nachzukommen; 
Und that ein Anderer auch mehr, 
So hat die Ehre doch wohl Der 
Von dem er mehr bekommen. 


„Ich weiß es iſt ganz außer Zweifel: 
Man bringt kein Meiſterſtuͤck zur Bahn, 
Man uͤbergebe denn ſich rein dem Teufel 
Und dieſes hab' ich nicht gethan!“ 


Zetteltraͤger-Wuͤnſche. 


Zum Neujahr 1816. 


In der Wuͤnſche Bluͤthenzeit, 2 
Wo die Wuͤnſche, gleich Gedanken, 
Zollfrey ſind und ohne Schranken, 
Haͤtt' ich manchen Wunſch bereit: 


Fuͤr das Wohl der weiten Welt, 
Ihrer groß- und kleinen Staaten, 
Daß den Herren Potentaten 
Fried' und Eintracht ſich erhaͤlt; 


Segen dann fuͤr unſre Stadt, 
Ihre Schuͤtzer und Berather, 
Jeden Buͤrger, Hausherrn, Vater 
Und wer was zu ſagen hat. 


Zum Appendix moͤcht' ich wohl 
Einen Wunſch mir ſelber goͤnnen, — 
Da ihn meine Goͤnner kennen, 
Schweig' ich, guter Hoffnung voll. 


309 


Im Juny 1817. 


Der Sommer iſt, der ſeltne Gaſt, 
Nun endlich angekommen, 
Und Jeder heißt mit froher Haſt, 
Im Gruͤnen ihn willkommen. 


Die Winterfreuden ſind vorbey, 
Es ruhet das Theater, 
Und jeden Abend geht man frey 
Nicht in's Parterr' — im Prater. 


Auch meine Rolle ſpielt' ich aus, 
Die Zettel ſind zu Ende; 
Ach wuͤrde mir doch zum Applaus 
Ein ſtiller Dank der Haͤnde! 
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Zum Neujahr 1818. 


Mag den Lenz der Dichter preiſen, 
Der mit Bluͤthenkoſt ſich naͤhrt; 
Wer nur von der Proſe zehrt, 

Lobt ſich doch ſolidre Speiſen: 
Waͤhrend Blumen farbig prangen, 
Bleicht uns Hunger oft die Wangen. 


Sommer mag ſplendid ſich weiſen, 
Haͤlt in Holz und Licht uns frey; 
Nur Ein Uebel iſt dabey, 

Wer was hat, der geht auf Reiſen! 
Er vergoldet zwar die Garben, 
Doch wir faſten, doch wir darben. 


Her bſt iſt freylich wohl zu loben, 
Hielt' er nur auch immer Wort, 
Aber oͤfter nahm er fort 
Was der Sommer aufgehoben. 

Bis nicht alles in der Scheuer, 
Lebt man knapp und bleibt es theuer. 
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Nun ſo waͤre denn auf immer 
Winter nur die goldne Zeit; 
Wenn es draußen friert und ſchneit 
Sitzt man gut im warmen Zimmer 
Und genießt in Feyertagen 
Was man hat mit Frohbehagen. 


Und dann bluͤhen Weihnachtsbaͤume, 
Voller Aepfel, voller Nuͤſſe; 
Und noch allerley Genuͤſſe 
Sind nicht bloße Kindertraͤume, 
Schenken ſpielt man und ſpendiren 
Und zum Neujahr gratuliren. 


Und in ſolchen ſchoͤnen Tagen, 
Wo regiert der heil'ge Chriſt, 
Pflegt fuͤr den, an dem es iſt 
Zettel in die Welt zu tragen, 
Wohl manch Nuͤßchen abzufallen 
Und er knackt's mit — Wohlgefallen. 


Im Juny 1818. 


Endlich iſt die Zeit erſchienen, 
Wo man ſagt: die Erd' iſt ſchoͤn! 
Wo im Blauen, wo im Gruͤnen 
Blicke ſich und Schritt' ergehn; 
Und man eilet aus dem Hauſe, 
Kommt zu ſehn und wird geſehn; 
Ja die Kunſt laͤßt ihre Clauſe 
Frey im Freyen zu erſtehn. 


Und ſo laͤßt auch unſre Buͤhne 
Stuͤck' und Oper einmal ruhn; 
Draußen giebt die freye, gruͤne 
Mehr zu ſchau'n und mehr zu thun: 
Und es fehlt nicht an Poeten, 
Nicht am vollen Saͤngerchor, 
Stattlich auch, in ganzen Beeten, 
Pranget der Statiſten Flor. 


II. 
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Zettel, die es breit beſagen, 
Was man hier zum beſten giebt, 
Werden nicht herumgetragen, 
Jeder weiß ſchon, was er liebt; 
Zu Billet und Contre-Marke 
Iſt noch weniger der Ort: 
Ungehindert, wie im Parke, 
Wie man kommt ſo geht man fort. 


Und ſo hat von Amtsgeſchaͤften 
Mich der Sommer ſuspendirt, 
Bis auf's neu mit vollen Kraͤften 
Mich der Winter engagirt; 
Darum kann ich nicht verfehlen, 
Bis auf frohes Wiederſehn, 
Mich den Goͤnnern zu empfehlen — 
Und Sie werden mich verſtehn! 


Im Juny 1820. 


An dem kurzen Innehalt, 
Dem ſich Sonne will bequemen, 
Wird nun auch die Buͤhne bald 
Das gewohnte Beyſpiel nehmen 
Und es bleibt auf ein'ge Wochen 


Das Theater unterbrochen. 
N O 
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Dichter ſchließen, zum Effect, 
Scen' und Actus gern mit Reimen; 
Beyfall haͤtt' ich auch bezweckt, 
Und ſo darf ich nicht verſaͤumen 
Durch ein Paar gereimte Zeilen 
Was ich fuͤhle mitzutheilen. 


Moͤge Jeder was er hofft 
Frey im Freyen finden; 
Dieſes kann mir unverhofft 
Auch ein Gluͤck begruͤnden: 
„Wie man lebt und hat zu leben 
Laͤßt man gern auch Andre leben!“ 


Zum Neujahr 1821. 


— 


Manches iſt, das laſſen wir, 
Andres läßt uns fahren: 
Dieſes allgemeine Loos 
Jeder kann's erfahren. 


Eins nur wird man nimmer los, 
Sieht es ſich vermehren: 
Wuͤnſche ſind der ſeltne Schatz, 
Der ſich nicht will leeren. 
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So ein Tag, wie dieſer heut, 
Allgemeiner Steuer, 
Zeigt, an ſolcher Baarſchaft ſey 
Vorrath ungeheuer. 


Jeder giebt von Herzen gern 
Und empfaͤngt das Gleiche: 
Vorrecht nicht noch Unterſchied 
Trennt hier Arm' und Reiche. 


Und ſo koͤnnt' ich meinerſeits 
Vieles auch beniemen; 
Doch es will fuͤr meinen Kreis 
Sich nicht eben ziemen. 


Wer nicht viel zu ſagen hat, 
Hat nur mehr zu paſſen; 
Bloß mit dem was ſich gehoͤrt 
Werd' ich mich befaſſen. 


Meinen Goͤnnern allerſeits 
Widm' ich Wuͤnſche viele: 
Moͤgen Alle ſich erfreun 
Der gelung'nen Ziele! 


Hoffnung kehrt bey mir dann ein 
Mit dem Troſtgedanken: 
Mir auch ſoll's zum Beſten ſeyn 
Und — mich zu bedanken! 


O 2 
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Im Juny 1821. 


Der Sommer im Calender ſteht, 
Zu Ende drum das Schauſpiel geht, 
Wiewohl — dem Himmel ſey's geklagt! 


Die Witt'rung nichts vom Sommer ſagt. 


Doch kuͤmmert uns das Aeußre nicht, 
Wir halten uns an Brauch und Pflicht: 
Die Feſte feyern Jedermann 
Nicht anders, als ſie fallen, kann. 


Und Ferien ſind uns allen gut: 
Denn hat der Menſch ſich ausgeruht, 
So greift er was er weiß und kann 
Noch eins ſo friſch und freudig an. 


Drum hoffend auch was an mir HE, 
Auf's neu geſtärkt durch dieſe Friſt, 
Empfehl' ich mich und meine Kunſt 
Der hohen Gönner Huld und Gunft. 


Zum Neujahr 1822. 


— — 


Gluͤcklich iſt ein Jahr vollendet 
Und ein andres froh beginnt: 
Alte Wuͤnſche neu gewendet 
Sind's was heute Raum gewinnt— 


Denn die Wuͤnſche find unfterblich , 
Wie der Phoͤnix ſich erneut, 
Ein Beſitz der Allen erblich 
Sich von Jahr zu Jahre reiht, 


Ihnen iſt das wahre Leben, 
Iſt der Hoffnung Gluͤck gegoͤnnt; 
Ja das Beſte zu beſtreben 
Iſt was jeder Wunſch bekennt. 


Und ſo wuͤnſch' ich erſt in's Ganze 
Daß es bleibe wie es iſt, 
Daß zum Gluͤcke, wie zum Glanze, 
Man auch nicht das Kleinſte mißt. 
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Dann dem Wohl des Staats, der Bürger, 
Iſt mein nächfter Wunſch geweiht, 
Und ſein ewiger Verbuͤrger 
Bleibe Fried' und Einigkeit. 


Goͤnnern auch, den Hochverehrten, 
Wuͤnſch' ich aus beſondrer Pflicht 
Alles was Sie ſelbſt begehrten, 
Was das Herz im Traume ſpricht. 


Wuͤnſche fuͤr mich ſelbſt zu wagen 
Wehrt mir die Beſcheidenheit: 
Meine Zettel ſchon beſagen 
Wunſch und Dank zu gleicher Zeit. 
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Zum Neujahr 1823. 


— — 


Neuen Jahrs erneute Feyer 
Iſt zwar nur die alte Leyer 
Wieder, zur Veraͤnderung; 
Doch ſie giebt uns neuen Schwung, 
Und gewiß vom Neuſten allen 
Laͤßt man Neujahr ſich gefallen. 


Darum ſoll mich nichts verhindern, 
Nichts auch meinen Eifer mindern 
Meine Wuͤnſche zu erneun, 
Sollten's auch die alten ſeyn. 
Fuͤr mich war ein Jahr-Erlebniß 
Jederzeit ein froh Ergebniß. 


Und ſo wuͤnſch' ich hoͤchſten Koͤnnern, 
Viel-Vermoͤgern, allen Goͤnnern, 
Nach wie vor mit treuem Blick 
Aehnlicher Erfahrung Gluͤck! 

Und des Wunſches Froh-Gewaͤhrung 
Foͤrdert meine Dienſtbewaͤhrung. 


Im Juny 1823. 


— 


Jedes Ding hat ſeine Zeit, 
Salomo der lehrt es: 
Wechſel der das Herz erfreut, 
Wechſel den begehrt es: 
Darum in des Jahres Mitte 
Hemmt das Schauſpiel ſeine Schritte, 
Und ſomit beginnt auch jetzo, 
Doch nur kurz, ein Intermezzo. 


Und in dieſem ſpielt Natur 
Draußen in dem Prater: 
Blaue Luft und gruͤne Flur 
Bilden das Theater; 
Was ſie giebt iſt zwar nicht ſuͤdlich, 
Aber heimiſch und gemuͤthlich 
Und vom Anfang bis zu Ende 
Schickt es ſich fuͤr alle Staͤnde. 


Da nun hier kein Suspendu 
Und nur Frey-Entreen, 
Kann ich weder ſpaͤt noch fruͤh 
Hier mein Amt verſehen; 
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Meiner Pflicht ſonach entlaſſen, 
Will ich eins nur nicht verpaſſen 
Und der Goͤnner edlen Seelen 

Mich auf Wiederſehn empfehlen! 


Kranzrede 
bey ö 
Richtung des neuen Schauſpielhauſes in Weimar 
den 25ſten Juny 1825. 


— 


Da ſteh' ich hoch im Luftrevier 
Und Alles ſchaut und horcht nach mir: 
Was ich zu Kranz und Baͤnderzier 
Fuͤr einen Spruch wohl bringe fuͤr? 
Denn hier iſt kein gemeiner Bau 
Wie er alltaͤglich ſteht zur Schau; 
Er iſt beſtimmt für jene Kunſt 
Die ſich erfreut der hoͤchſten Gunſt; 
Die ſtets in unſrer Stadt floriert 
Und ſie mit fernem Ruhm geziert. 
Drum waͤre wohl mit Dichterſchwung 
Zu reden drob vor Alt und Jung; 
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Allein zu ſolchem Redeflug 

Bin ich nicht hoch ſtudirt genug: 

So ſag' ich denn, wenn's Euch beliebt, 
Was in den Mund das Herz mir giebt. 


Bedenk' ich ſo, wie Stadt und Land 
Unlaͤngſt noch hier betroffen ſtand; 
Sag' ich: Es giebt kein Mißgeſchick, 
Es iſt dabey auch wieder Gluͤck! 
Wenn was geſcheh'n iſt, nicht geſchah, 
Wie ſtuͤnd' ein neues Haus itzt da? 
Und Neues hat doch Jeder gern 
Vom Diener bis hinauf zum Herrn; 
Ja, der die große Welt regiert, 

Sie jederzeit auch renoviert! — 
So gab der Fall Gelegenheit, 
Daß Willenskraft und Thaͤtigkeit 
Sich ſchoͤpferiſch auch hier bewaͤhrt 
Und Schaden in Erſatz gekehrt. 


Drum ſtehet auch, man glaubt's faſt nicht, 

Schon wieder neues Haus gericht't; 

Und laßt nur kleine Friſt vergehn, 

Was fuͤr ein Schauſpiel ſollt Ihr ſehn! 
Ein jubelfeyernd Fuͤrſtlich Paar, 
Gekroͤnt am Thron wie am Altar, 

Naht bey der Sterne guͤnſt'gem Schein 

In dieſen Raum und weiht ihn ein. 
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Von hellem Jubel und Applaus 
Erſchallt entzuͤckt das volle Haus; 
Euch iſt als kehrt die gold'ne Zeit 
Der ſchoͤnen Goͤttermenſchlichkeit: 
Des Volkes Gluͤck, des Volkes Luſt, 
In Eurer Mitte Carl Auguſt, 
Ein Fuͤrſt, der Allen Vater iſt, 
Nur wenn Er mittheilt, ſelbſt genießt; 
Und Sein erhabenes Gemahl, 

In Herzen thronend wie im Saal, 
Louiſe, die mit Mutterblick 

Am liebſten weilt auf Eurem Gluͤck; 
Und um ſie her ein herrlich Chor 
Der Soͤhne, Toͤchter, Enkel Flor, 
Die laut des Volkes Liebe preiſt 
Und ſegensreich der Welt verheißt: 
Sie alle faßt in reicher Zahl 
Hinfort der wuͤrd'ge Feyerſaal; 

Und alles was Ihr liebt und ſchaͤtzt 
Seht Ihr Euch alles neu erſetzt. 


Drum bring' ich Dank und Wuͤnſchezoll 
Dem Fuͤrſtenpaar, wie Jeder ſoll, 
Und leer' auf's Wohl von Ihrem Haus 
Zuerſt den vollen Becher aus! 


Nun aber werde Preis und Ruhm 
Auch hohem Miniſterium! 


— — 
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Das immerdar bey Tag und Nacht 

Nur auf des Landes Wohl bedacht; 

Drum ſey dieß auf Sein Wohl gebracht! 
Den naͤchſten Gluͤckwunſch traͤgt davon 

Hochloͤbliche Bau-Commiſſion! 

Die klug und treu den Bau vollfuͤhrt, 

Drum Ihr ein volles Glas gebuͤhrt! 


Jetzt an die Meiſter kaͤm' die Reih', 
Waͤr' ich nur ſelber nicht dabey: 
Sich ſelbſt zu loben ſteht nicht fein, 
Drum wuͤnſcht' ich traf das Spruͤchwort ein: 
Daß hier das Werk den Meiſter lobt! 
So ſeht denn zu, ob ſich's erprobt! 

Auf die jedoch, die ſpat und fruͤh 
Den Bau beſchickt mit Fleiß und Muͤh', 
Auf ſaͤmmtlicher Geſellen Wohl 


Schenkt ſich der Schenk“) das Glaͤschen voll! 


Nun endlich Allen die da ſtehn 
Und dieſen Bau mit Freuden ſehn, 
Wuͤnſch' ich ein ſtetes Wohlergehn! 
Beſuchen Sie nun bald das Haus, 
So ſey's mit Luſt und mit Applaus: 
Denn das giebt allen Kuͤnſten Muth; 
Und damit Punctum! — So waͤr's gut. 


Name des Zimmermeiſters, der die Kranzrede gehalten hat. 
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